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Einleitung





Die Gedankengänge dieses Bändchens über die hl. Messe und Kommunion gehören offensichtlich zur Reihenfolge jener, die in den beiden Bändchen über die "Reale eucharistische Gegenwart" veröffentlicht wurden. Die Hl. Eucharistie, von unserem Herrn als Andenken an sein Leiden eingesetzt, wurde von ihm in der Gestalt einer Nahrung verwirklicht:"Nehmet hin und esset!"



Mit der Niederschrift dieses Werkchens beabsichtigte der hl. P. Eymard keinesfalls die Abfassung einer fachtheologischen Abhandlung über die hl. Eucharistie, sondern er wollte diese damit, bald von einem, bald von einem anderen Gesichtspunkte aus betrachten, je nachdem die Umstände es ihm eingaben. Man darf sich also nicht darüber wundern, darin nur vereinzelte Betrachtungen über die hl. Messe anzu-treffen; diese enthalten aber das Wesentliche über die Wahrheit und die Natur des hl. Meßopfers, seinen eigentlichen Zweck und daher die Art und Weise, dieses mitzu-feiern.



Die Belehrungen über die hl. Kommunion sind zahlreicher. Sie nehmen das Brot des Lebens unter allen Gesichtspunkten in Augenschein. Insbesondere handeln sie von seinen Früchten oder von seinen Wirkungen in den Seelen. Pater Eymard zeigt uns die hl. Kommunion, wie sie dem reumütigen Sünder hilft, in seinen guten Vorsätzen zu ver-harren, die Anstrengungen des nach Vollendung und Tugendwachstum stre-benden Christen unterstützt und wie sie dem Gerechten beisteht, der sich nach einer immer innigeren und vollkommeneren Vereinigung mit Gott sehnt.



Abhandlungen über die hl. Kommunion mit ihren verschiedenen Betrachtungsseiten und besonderen Begleitumständen führen notgedrungen zu bestimmten grundle-genden Ausgangswahrheiten zurück mit der Gefahr, bereits Gesagtes wieder zu strei-fen. Dies gilt auch für die Belehrungen des vorliegenden Werkchens, welche bereits zu verschiedenen Zeiträumen und unterschiedlichen Zuhörern zur Betrachtung darge-boten wurden.



Die Erkenntnisse des "Priesters der Hl. Eucharistie" über ihre mannigfaltigen Ge-sichtswinkel stimmen in überraschener Weise mit den späteren Lehren des kirch-lichen Lehramtes überein, angefangen von der Enzyklika Leo XIII. "MIRAE CARI-TATIS" bis zur neuesten Apostolischen Konstitution über das eucharistische Mahl in ihrem einleitenden Teil.



Unweigerlich wird es dem Leser auffallen, wie Pater Eymard schon ein halbes Jahr-hundert vor dem Dekret des hl. Papstes Piux X. über die häufige und tägliche hl. Kommunion folgende zwei große Richtlinien beteuert und ständig wiederholt hat:



1) Daß die häufige hl. Kommunion von Jesus Christus und von der hl. Kirche ge-wünscht wird, und



2) daß die einzigen zwei zu ihrer Zulassung anzustrebenden Bedingungen der Stand der Gnade und der gute Wille oder das Verlangen danach sind, möglichst von einer frommen Vorbereitung und einer entsprechenden Danksagung begleitet.



"Der Jansenismus", rief er aus, "hat durch Schließen der Tabernakel die Apostasie der Völker eingeleitet und die Revolution vorbereitet hat. Indem man die Tabernakel öff-net, wird man die Nationen zu Gott zurückführen".



Als Vorläufer der eucharistischen Kongresse, welche das Königtum Jesu Christi über die menschliche Gesellschaft feiern, wie ihn Papst Pius XI. proklamiert hat, ist Pater Eymard auch der Herold der häufigen Kommunion, durch welche das Reich Jesu Christi in den Seelen der Gläubigen aufgerichtet wird.





Rom, am Gründonnerstag, 2. April 1953.





________







Im Inhaltsverzeichnis der Abhandlung wiederholen wir folgende Merkzeichen, die wir schon in den vorhergehenden Bändchen anwandten:



M* - bis jetzt unveröffentlichte Handschriften



M  - schon veröffentlichte Handschriften



N* - bis jetzt unveröffentlichte Notizen



N  - schon veröffentlichte, aber sorgfältig revidierte Notizen
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�Das Geschenk Gottes�



Non relinquam vos orphanos,

veniam ad vos.



Ich  werde  euch  nicht verwaist

zurücklassen, ich komme zu euch!



Joh 14,18.



Mit der Güte unseres Herrn und mit seiner Liebe ist es wie mit allen seinen Gnaden. Seine Huldbeweise, die er bei der Schöpfung zeigte, gleichwie jene, die er nach der Schöpfung kundtat, haben sich immer mehr gesteigert. Unser Herr handelt wie ein Vater, der mit dem fortschreitenden Alter seines Kindes sich bemüht, diesem immer mehr zu geben. Deshalb sagte der hl. Johannes von ihm, "da er die Seinen liebte, liebte er sie bis ans Ende."



Er vereinigte alle seine Gaben in einem einzigen Geschenk, er erfand ein Mittel, nicht um seine Güte zu erschöpfen, sondern um sie zu erweitern. Die Hl. Eucharistie ist die Gnade aller Gnaden, die Gabe aller Gaben. In ihr hat sich die Liebe unseres Herrn vermehrt, um durch alle Auswirkungen einer Güte, die über alle Generationen hin-weggeströmt ist, bis auf uns zu gelangen.



Preisen wir unseren Herrn, daß er uns in eine Zeit hineingeboren hat, in der er die Aussetzungen des Hlst. Sakramentes vermehrt hat mit allen Gnaden, die uns daraus zuströmen. Nie wurde unserem Herrn soviel Ehre erwiesen wie in unserer Zeitepoche. Aber leider, nie wurde er andererseits so wenig geliebt und so schwer beleidigt. Ver-gessen wir ja nicht bei unseren Ehrenbezeigungen, die Undankbarkeit der Menschen zu beweinen.



Die Heilige Eucharistie tröstet unsere Liebe, sie entwickelt und vervollkommnet sie.



1. Hätte unser Herr dieses Geheimnis, um unter uns zu wohnen, nicht erfunden, so wären wir mehr als unglücklich und könnten sagen: "Unser Herr hat seine Gaben ge-schmälert, er hat sein Herz verschlossen, seine Liebe ist im Abendmahlssaal erloschen, er kommt nicht bis zu mir". Ohne die Hl. Eucharistie könnten wir in gewisser Hinsicht an der persönlichen Liebe unseres Herrn zu uns zweifeln: Wohl hätten wir das Ge-dächtnis seiner Krippe und jenes  des Kalvarienberges, aber wir hätten nicht den Be-weis einer wirklichen Liebe, denn die Liebe bedarf der Gegenwart des Geliebten. Aber mit der Heiligen Eucharistie wissen wir, daß unser Herr uns wirklich und persönlich liebt und jeder von uns kann sich sagen: "Er liebt mich, er liebt mich persönlich."



Die Ausdehnung der Liebe unseres Herrn tut ihm keinerlei Abbruch, denn er erfand das Geheimnis, sich jedem zu schenken und ich bin sicher, daß er dort für mich gegen-wärtig ist, als wäre ich allein da, um ihn zu lieben.



Als unser Herr sagte: "Ich werde euch nicht verwaist lassen, ich komme zu euch", hat er somit eine große Wahrheit bekräftigt. Eine Waise ist ein Kind, das keinen Vater und keine Mutter hat; das einsam und verlassen ist, und sich allzuoft überdies nicht geliebt fühlt. Ohne die Gegenwart unseres Herrn auf der Erde könnten wir uns als Waisen fühlen und zwar Verlassene, und im Grunde von wem verlassen? Von Gott! Ja selbst mit der Hl.Eucharistie hat unser Herr alle liebe Not der Welt, um unsere Her-zen zu hüten, da wir uns immer scheuen, uns ihm hinzugeben. Immer aber rührt und tröstet uns der Gedanke: "Er hat sich selbst mir ganz hingegeben!"





2. In der Hl. Eucharistie belebt unser Herr unsere Liebe und vervollkommnet sie. Ohne die Hl. Eucharistie könntet ihr die Gegenwart unseres Herrn als Gott verehren, denn als solcher ist er überall gegenwärtig; aber ihr könntet euch nicht seiner Gegen-wart als Mensch erfreuen. Als Menschen müßtet ihr ihn im Himmel suchen, euere Sehnsucht wäre nicht gestillt, denn, wenngleich ihr euch im Geiste mit seiner Gott-heit vereinigen könntet, so wäre euer ganzes Herz doch nicht eins mit unserem Herrn, dem Gottmenschen. Mittels der Sehnsucht würdet ihr ihm angehören, aber die Ver-einigung wäre nicht vollkommen.



Damit unsere Liebe vollendet und vollkommen sein könne, hat er die Hl. Eucharistie eingesetzt, wo er sich mit unserem ganzen Wesen vereint und wo wir ihn volllkom-men lieben können, da wir ihn  ganz besitzen. Betrachtet die Länder, denen die wirk-liche Gegenwart unseres Herrn mangelt! Wer denkt dort an unseren Herrn und welche Ehre wird ihm dort erwiesen? Wo immer aber unser Herr im allerheiligsten Sakrament gegenwärtig ist, da können wir ihm vollkommen dienen, ihn als Gott an-beten, indem wir ihm die vollendete Hingabe unseres ganzen Wesens darbringen und ihn als Menschen mit all unserer Liebe lieben. Denn durch die Hl. Eucharistie ent-steht eine vollkommene Vereinigung zwischen uns und unserem Herrn.



Die Hl. Eucharistie erlaubt uns auch, die Beleidigungen zu sühnen, deren Gegenstand die hl. Menschheit ist. Bei der Kreuzigung unseres Herrn wurde nicht direkt seine Gottheit angetastet, sondern vielmehr seine hl. Menschheit spürbar getroffen. Und wieviele Verbrechen und Sakrilegien richten sich jetzt noch gegen unseren Herrn! Alle diese Beleidigungen erfordern eine Sühne und wie könntet ihr ohne die Hl. Euchari-stie ihm diese vollkommen leisten? All eure Ehrenbezeigungen müssen notgedrungen an unseren Herrn in seiner Gesamtpersönlichkeit gewendet sein, an seine Gottheit und an seine Menschheit, d.h. an seinen Leib und seine Seele, mit einem Wort: an all das, was die Hl. Eucharistie in sich schließt.



Nie können wir genügend in unserem Herrn unsere Wohnstätte aufschlagen, nie können wir hinreichend genug in ihm und für ihn leben. Es ist gewiß sehr richtig, ja es ist sogar unser Recht und unsere Pflicht, daß wir zur hl. Kommunion gehen, um die Kraft zu erlangen, unsere Standespflichten zu erfüllen, oder um diese oder jene Gna-de zu erhalten. Wenn wir es aber nur dabei bewenden lassen, so würdigen wir unseren Herrn nur mehr zu einem Arzt herab, der sic h unserer Wunden annehmen soll. Unsere Seelen sind  gleichsam nur mehr Bettler Gottes, anstatt Kinder der Liebe zu sein. Ist es unser Herr vielleicht nicht wert, um seiner selbst willen angebetet zu werden? Verdient er denn nicht, daß wir etwas auch um seiner selbst willen tun? Wie wenige Seelen gibt es, die in unserem Herrn ihre Heimstätte aufgeschlagen haben. Und trotzdem hat unser Herr gesagt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm". Wenn die Seelen sich in unseren Herrn versenken würden, wenn sie ein gemeinsames Leben mit ihm führen würden, so würde unser Herr in ihnen nicht untätig bleiben, denn er würde ihnen all ihr Elend und ihre Schwachheiten abnehmen. Aber wer denkt daran, aus ihm den Mittelpunkt seines Lebens zu gestalten, wer denkt daran, während des Tages mit ihm vereint zu leben? Wohl erinnert man sich vielleicht daran, ihn das eine oder andere Opfer anzubieten, aber macht man denn aus seinem Leben einen Akt fortdauernder Liebe zu unserem Herrn? Die Liebe der Seelen reicht nicht soweit.



Man denkt nicht an unseren Herrn und doch ist das Kennzeichen der Liebe der Ge-danke an ihn. Wenn ihr an unseren Herrn denken würdet, wenn ihr in seiner Gegenwart wandeln würdet, so würde euch dies zur Vollkommenheit führen nach dem Worte Gottes zu Abraham: "Wandle in meiner Gegenwart und sei vollkommen!" 



Zweifellos werdet ihr auf diesem Wege einigen Kalvarienpfaden und einigen Dornen-kronen begegnen, aber unser Herr wird bei euch sein und ihr werdet ihn nur mit den Aposteln zu bitten haben: "Herr, rette uns, wir gehen zugrunde!", oder mit dem Blin-den: "Jesus, Sohn Davids, erbarme dich meiner!"



Aber ihr denkt nicht an unseren Herrn, denn ihr liebt ihn nicht hinreichend genug. Ein dankbarer Armer denkt immer an seinen so guten und freigebigen Wohltäter und ein Freund denkt immer an seinen Freund, auch ohne daß man ihn daran erinnern müßte. Dies ist die Selbsttätigkeit der Liebe.



Ihr denkt an eure Sünden und euer Gewissen hat Angst vor unserem Herrn. Woher kommt das? Davon, daß ihr nicht genügend seine Güte, seine Barmherzigkeit und sei-ne Liebe begreifen könnt. Hingegen solltet ihr euch ihm ganz hingeben. Wohl beklagt sich unser Herr nicht darüber, aber damit dürft ihr euch doch nicht zufrieden geben.



Wer wird denn mehr geliebt als ihr? Wer erhält mehr Gnaden, mehr Hilfe? Ist so etwas denn nur möglich? Ist es denn notwendig, euch aufzufordern, ein wenig inniger unseren Herrn zu bitten, ihm ein paar Opfer darzubringen und ihm mit Ehrener-weisen zu huldigen? Welche Huldigungen wollt ihr ihm denn anbieten? Natürlich jene eurer Leiden, eurer Stoßseufzer, eurer Wünsche, all dessen, was euch bewegt. Die Hingabe eures Körpers, eurer Seele, eures ganzen Ich. Gebt euch dem Herzen eures Herrn hin und wartet nicht ab, zu ihm zu flüchten, bis euch die Geschöpfe vergessen haben.



Unser Herr nimmt uns immer auf. Er ist so gütig, so liebenswürdig und würde uns auch vom Rande der Hölle an sich ziehen. Er nimmt uns selbst auch dann in seine Arme, wenn wir ihm nur Wunden und Elend vorzuweisen haben. Aber wartet nicht erst ab, bis es soweit ist. Legt ihm zu Füßen, was immer euer eigen ist, eure Bequem-lichkeiten, eure Freuden, all das, was euer Herz liebt. Streut ihm einige Blumen der Tugend, denn der Altar ist nicht immer ein Kalvarienberg, er ist auch der Thron unseres Herrn. Warum wollt ihr ihm nicht eure Vergnügungen auf den Opferaltar legen? Seine Eltern und Freunde liebt man bis zu einer solchen Hingabe. Warum solltet ihr dann nicht ebenso hingebend unseren Herrn lieben? Benehmt euch nicht wie jene Armen, die sich erst dann ihrer Wohltäter erinnern, wenn sie hungern. 



Wo ist die vollkommene Hingabe unerläßlich? Im Ordensstand. In diesem ruft man aus: "Herr, in der Welt könnte ich glücklich sein, könnte mich einer angenehmen Stel-lung erfreuen. Nun gut, gerne gebe ich all dies um deinetwillen hin!" Das ist wahre Liebe. 



Freilich sind nicht alle Seelen zu solch einem erhabenen Opfer berufen. Alle aber können innerhalb des Wirkungskreises ihres eigenen Lebens dem Herrn die eine oder andere Blumengabe als Zeichen ihrer Ergebenheit zu Füßen legen.



Was euch betrifft, so danket dem Herrn für eure Berufung. Opfert ihm alles auf, was ihr ihm darbringen könnt. Ihr wißt doch, daß man in der Welt den Großen dieser Erde keine Geschenke anbieten kann, ohne sich vorher vergewissert zu haben, daß diese ihnen auch angenehm sind. Unser Herr aber nimmt alles an, er nimmt alles in Empfang, denn er kann es unermeßlich gestalten.



O welches Glück stellt doch die Hl. Eucharistie dar! Besäßen wir eine hinreichend große Liebe zu ihm, so könnten wir ausrufen: "Mein Gott, laß uns doch nur mehr mit der Hl. Eucharistie leben!" Aber unser Herr hat uns befohlen, uns nach dem Himmel zu sehnen, da wir ihn nur dort vollkommen lieben werden. Und dies allein müssen wir als unser Endziel anstreben.
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Das heilige Meßopfer�

Vortrefflichkeit der Hl. Messe 1





Der hl. Laurentius Justinianus hat die Vortrefflichkeit der hl. Messe sehr treffend in 3 Punkte zusammengefaßt: "Sacrae Missae oblatione nulla maior, nulla utilior, nulla oculis divinae Majestatis est gratior - Es gibt kein kostbareres, nützlicheres und den Augen der göttlichen Majestät angenehmeres Opfer als das der hl. Messe".2 





1. Das kostbarste Opfer: - Ein solches ist es in zweifacher Hinsicht; erstens, infolge der Würde dessen, der es darbringt, und zweitens wegen der Erhabenheit des darge-brachten Opferlammes.



Hören wir, wie das hl. Konzil von Trient sich diesbezüglich ausdrückt: "Es ist das gleiche und einzige Opferlamm, es ist der gleiche Opferpriester, der sich selbst einst am Kreuze darbrachte, welcher sich nun durch das Amt des Priesters opfert. Nur die Art und Weise der Opferung ist verschieden" 3.





a) Auch die hl. Väter und Kirchenlehrer beharren in dieser Ansicht: der Priester ist nichts anderes als der sichtbare Stellvertreter des Hohenpriesters Jesus Christus, mit dem er zu einer einzigen moralischen Persönlichkeit verschmilzt.



"Jesus Christus", sagt Tertullian, "bekleidet die Priester mit sich selbst: 'de  suo vestiens sacerdotes 4 . "Am Altare", so schreibt der hl. Zyprian, "nimmt der Priester den Platz Jesu Christi ein": 'sacerdos in altari vice Christi fungitur' 5. "Glaubet also", erklärte der hl. Johannes Chrysostomus, "daß das Mahl, das nun gefeiert wird, das gleiche ist, wie jenes, an dem Jesus Christus mit seinen Aposteln zu Tische saß. Das eine ist nicht Menschenwerk, das andere aber das Werk Jesu Christi. Er selbst ist der Urheber des einen wie des anderen. Wenn ihr nun seht, wie der Priester euch euren Anteil an diesem Mahl darreicht, so denkt daran, daß nicht er es ist, der  dies tut, sondern daß es die Hand Jesu Christi ist, die sich euch in der Geste seines Dieners reicht" 6. Deshalb spricht der Priester bei der Wandlung wie Jesus Christus: "Dies ist mein Leib, dies ist mein Blut" 7. Indem er mit dem  Hohenpriester zu einer einzigen Persönlichkeit verschmilzt, enthüllt sein Opfer den vollen Wert und die ganze Würde dessen, den er vertritt.





b) Dazu kommt, daß Jesus Christus das dargebotene Opfer darstellt, ein Opfer, das nichts weniger ist, als der Preis der Welt, das Opfer des Kalvarienberges, dessen Erhabenheit alle guten Werke der Heiligen, ja selbst alle anderen Handlungen Jesu Christi selbst übertrifft.





2. Das nützlichste Opfer.- Es sichert uns in der Tat eine persönliche Zuwendung der Verdienste des Leidens und Sterbens des Erlösers. Dies gilt von jeder hl. Messe, aber im besonderen von jener, an welcher wir teilnehmen. Dies ist ein Recht, das uns von der hl. Kirche zuerkannt und bestätigt ist. Im Kanon der hl. Messe legt sie auf die Lippen ihres Dieners folgende Worte: "Gedenke, o Herr, deiner  Diener und Dienerin-nen und aller Anwesenden (et omnium circumstantium)". Der Priester vereinigt sich mit den Gläu-bigen, besonders mit jenen, die ihn umgeben.



Die hl. Messe ist das innigste und wirksamste Band der Liebe zu den Lebenden und zu den Verstorbenen.



So hat auch der Verfasser der "Nachfolge Christi" in einer herrlichen Erklärung die Nützlichkeit der hl. Messe zusammengefaßt: "Wenn der Priester am Altar das hl. Opfer darbringt, verherrlicht er Gott, erfreut er die Engel, erbaut die Kirche, erfleht Hilfe den Lebenden, Ruhe den Entschlafenen und verschafft sich selbst Teilnahme an allem Guten"  8.





3. Das Gott angenehmste Opfer.-  Schon vor langer Zeit hatte es der Hl. Geist als das einzige Opfer vorausgesagt, das seiner Majestät je angenehm sein würde. Jahweh erklärte, sich an die Priester Aarons wendend, die, weit entfernt, Gott gebührend zu verherrlichen, ihm nur unwürdige Opfer darbrachten: "Kein Wohlgefallen habe ich an euch und kein Opfer eurer Hand ist mir angenehm". Dann, die  Zukunft  prophezeiend, als wäre sie schon Wirklichkeit, fügt er hinzu: "Denn vom Sonnenaufgang bis zum Niedergang ist mein Name groß unter den Nationen, und überall wird man meinem Namen Weihrauch und Opfer spenden, aber ein reines Opfer, denn mein Name ist groß unter den Völkern" 9. Worte, die das hl. Konzil von Trient, sich auf die Überlieferung stützend, auf das Opfer des Neuen Bundes anwendet 10.- Was gibt es in der Tat Glorreicheres und Gott Angenehmeres, als durch das fortwährende Opfer Jesu Christi in der hl. Messe die ihm gebührende Ehre der Anbetung und Liebe, der Dankbarkeit und der Sühne zu erhalten?



Deshalb müssen wir eine innige Andacht zur hl. Messe haben und somit:



- An der hl. Messe als der notwendigsten und göttlichsten Handlung unserer hl. Reli-gion häufig teilnehmen.



- Am hl. Opfer durch die Vereinigung mit dem Priester und den Empfang der hl. Kom-munion teilnehmen: nur so kommen wir dem Wunsche unseres Herrn Jesus Christus und der hl. Kirche voll und ganz entgegen.



Wenn wir so von der hl. Messe leben und durch den Geist christlicher Abtötung unser Opferlamm, Jesus Christus, in uns gestalten, werden wir in ihm leben und erstarkend zu-nehmen und uns von der Welt loslösen.
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�Die Hl. Messe, das fortwährende Opfer�

Der Herr hat uns ein Denk-

mal seiner  Wunder hinter-

lassen.



Ps. 111,4.





Alle Menschen trachten danach, dieser Welt ein Denkmal ihres Genies und ihrer Hel-dentaten oder wenigstens ein Andenken an ihre Liebe zu hinterlassen.



Jesus Christus wollte sein Siegeszeichen unter den Menschen aufrichten. Er selbst wollte es wählen, er selbst wollte es gestalten. Niemand im Himmel und auf der Erde wäre in der Tat imstande, ein für Jesus Christus würdiges Denkmal zu errichten.



Aber ein Denkmal stellt gewöhnlich irgendeine hervorragende Tat des Helden dar, an den es erinnert und wodurch dieser sich auszeichnete. Es feiert eine außerordentliche Wohltat, die er seinen Zeitgenossen erwiesen hat.



Was könnte also das Denkmal unseres Herrn Jesus Christus darstellen?



Sicherlich waren alle seine Handlungen erhaben. Ihre geringste verdient unsere höchste Ehrfurcht.



O bestaunenswertes Wunder der Liebe! Das Denkmal, das uns an unseren Herrn Jesus Christus erinnert, ist nichts Geringeres als das wirkliche Gedächtnis an seinen Tod.



Die große Erinnerung, die Jesus Christus uns hinterließ, ist jener Akt der Liebe, womit er sein Leben für unsere Erlösung hingab und den er für uns ständig in der hl. Messe erneuert 1.



In welcher Art erinnert die Hl. Eucharistie an den Tod Jesu Christi und wie stellt sie das fortdauernde Gedächtnis seines großen Opfers dar, das er auf dem Kalvarienberg vollbrachte?



In erster Linie, weil sie das Testament der Liebe ist, das Bündnis, das er mit uns durch seinen Tod besiegelt. Und dann, weil sie diesen seinen Tod darstellt und ihn fortsetzt.











1. Die Hl. Eucharistie ist das Testament Jesu Christi.-





Er gab sie uns  in dem  Augenblick, als er für uns in den Tod ging, sie ist das Pfand, das er uns als das Zeichen seiner Liebe hinterließ und das er seinen Priestern nach ihm zu erneuern befahl mit den Worten: "tut dies zu meinem Gedächtnis!" Also ist die Hl. Eucharistie bestimmt sein Testament.



Nun, so bemerkt der hl. Paulus: "Wo immer es sich um ein Testament handelt, setzt dieses das Absterben des Verfassers voraus, damit die Erben in den Besitz des Testa-mentes gelangen können" 2 . 



Aber das Testament vermacht etwas Positives, etwas wirklich Bestehendes. Die Menschen vermachen ihre Güter, sie geben vielleicht ein Bild als Andenken an ihre Freundschaft. Dies werden aber immer leblose Güter sein, mehr können sie nicht geben. Denn sie können sich selbst nicht testamentarisch hingeben. Oh, wenn ein Vater, wenn eine Mutter sich selbst überleben könnte! Wenn sie imstande wären, bei ihren Kindern zu verbleiben! Dies ist aber unmöglich, denn der Mensch ist nicht Herr seiner selbst.



Jesus Christus aber ist es, der dieses Wunder wirken will. In der Allmacht seiner Liebe vermacht er uns mehr als sein lebendes Abbild, er gibt sich uns hin in seiner eigenen Person. Um dies zu vollbringen, scheut er selbst nicht davor zurück, den Him-mel und die Erde ebeno wie auch alle Gesetze der Natur und der Gnade umzustürzen. Um das Vermächtnis seines Testamentes zu werden, bindet er seine Gegenwart unter einer außerordentlichen Gestalt unter uns. Er wird zum Gut des Menschen, zu seinem Eigentum, zu seinem lebendigen Brot, zu seinem himmlischen Trank.



Dies ist die Hl. Eucharistie: das Testament der Liebe Jesu Christi. Und dieses Testa-ment ist meine Labung. Der Tod Jesu ist es, der es mir vermacht hat, es ist das Erbe meines Vaters, die Frucht seines Lebens, der Preis seines Todes.



Sooft ich die hl. Hostie betrachten werde, werde ich mir sagen: "Siehe da, das Testament meines Gottes!" Und ich werde meinen göttlichen Erblasser preisen, ich werde meinen Wohltäter lieben und seinen Namen ehren:"Tut dies zu meinem Ge-dächtnis!"





2. Die Hl. Eucharistie stellt den Tod Jesu Christi dar.-



Der hl. Johannes sieht im Himmel fortwährend das geopferte Lamm vor dem Throne des Allerhöchsten stehen. "Agnum stantem tamquam occisum - ...ein Lamm; es sah aus wie geschlachtet" 3. Etwas Ähnliches geschieht am Altar. Unser Herr, auferstanden und glorreich, kann nun nicht mehr den Leiden und dem Tode unterworfen sein, aber in der Hl. Eucharistie hat er sich in einen todesähnlichen Zustand versetzt.



O ja, bei der hl. Wandlung werdet ihr Jesus unter den hl. Gestalten gegenwärtig se-hen, ihr werdet ihn sehen, wie er am Kreuze als Opferlamm hing.



Dies lehrt uns das hl. Konzil von Trient in ausdrücklicher Form: "Im hl. Opfer, das sich auf dem Altare vollzieht, ist der gleiche Jesus Christus gegenwärtig und opfert sich unblutigerweise, der sich einmal blutig am Kreuze darbrachte."



Ist die Hl. Eucharistie vielleicht nicht umgeben von den Zeichen des Todes? Sie ruht auf dem Korporale, gleich einem neuen Leichentuch. Kerzen brennen dabei, wie bei einem Toten. Der Altar selbst hat oft die Form einer Grabstätte und umschließt in jedem Fall Gebeine von Märtyrern. Und Schweigen und Unbeweglichkeit herrscht ebenso wie um ein Grabmal.





3. Die hl. Messe setzt das Opfer Jesu Christi fort und vollendet es.-



Nichts fehlt für den wirklichen Tod des göttlichen Opferlammes: auf der einen Seite der  Opferpriester und auf der anderen der Wille, sich zu opfern. Aber es kann nicht mehr sterben: die tödlichen Schläge können den auferstandenen und unsterblichen Leib Jesu nicht mehr treffen. Er hat sich in einen tödlichen Zustand versetzt, ohne tatsächlich zu sterben.



Schon die sakramentalen Worte an und für sich hätten die Macht, Jesus Christus den Tod zu geben, denn die hl. Messe ist ein Opfer und das Wesen jedes Opfers besteht in der Hinschlachtung des dargebotenen Opfertieres.



Durch die hl. Kommunion wird dieses Opferlamm verzehrt. Jesus verliert im Gläubi-gen, der ihn empfängt, sein sakramentales Leben. Er wird zu einer Grabstätte des Todes und der ewigen Verdammnis für die Seele des Schuldigen.



Im wohl vorbereitet Kommunizierenden feiert Jesus Christus seine Auferstehung. Er läßt seine Seele geistig aufleben und sie "bis zu dem Ausmaße eines vollkommenen Menschen in der vollendeten Gestalt Christi heranwachsen." 4  Der Christ wird so, wie ihn der hl. Märtyrer Ignatius nennt, ein CHRISTUSTRÄGER, ein CHRISTOPHO-RUS, oder besser gesagt ein anderer Christus: "Christianus alter Christus", denn Jesus ist es, der in ihm ist, nach dem Wort des Apostels: "Adimpleo ea, quae desunt passionem Christi, in carne mea pro corpore ejus, quod es Ecclesia - Für den Leib Christi, die Kirche, ergänze ich in meinem irdischen Leben das, was an den Leiden Christi noch fehlt" 5 . Ertöten wir die Sünde, die in uns lebt. Sterben wir ab der Welt und ihren Eitelkeiten! Vereinigen wir uns mit dem Innenleben Jesu! Ahmen wir in gewisser Hinsicht in uns die Hl. Eucharistie nach, gestalten wir in uns das Leben Jesu! Und so werden wir einst an seiner Herrlichkeit teilnehmen!



Zusammenfassend: die Hl. Eucharistie ist das Testament Jesu Christi! Vergessen wir nicht unseren Wohltäter! Sie ist die Darstellung der Passion Jesu Christi! Erinnern wir uns des Preises unserer Erlösung! - Sie ist das durch alle Jahrhunderte fortwäh-rende und stets erneuerte Opfer Jesu Christi! Verwirklichen wir fortlaufend in uns die Tugend-akte, die Jesus in seiner hl. Passion geübt hat und sterben wir mystisch mit ihm: "Mortui estis, et vita vestra abscondita est cum Christo in Deo - ihr seid gestorben, und euer Leben ist in Christus verborgen in Gott" 6.





Hinweis 7:



Der praktische und moralische Schluß, der sich aus jedem Teil dieser Belehrung ergibt, muß klar hervorgehoben werden, denn ohne dies würde man sich der Gefahr aussetzen, daß diese fruchtlos bliebe.



So heben wir nochmals hervor:



1. Die Liebe des Erblassers als Testament zu seiner ehrenvollen Erinnerung, wie es in jeder wohlerzogenen Familie geschieht.





2. Der dargestellte Tod verkündet uns die Liebe, die ihn eingab, als den Preis unseres Heiles. Er stellt uns eine fortwährende Todesmahnung für die Welt und die Sünde vor Augen.





3. Das Opfer Jesu Christi, das in der hl. Messe fortdauert und sich stets wieder erneuert und der damit verbundene Hinweis des hl. Paulus über unsere Verpflich-tung, an diesem mitzuwirken durch ein gemeinsames Leben mit Jesus Christus als unserem Haupte und uns als seinen Gliedern, indem wir selbst leiden, während Jesus unsere Leiden belohnt und wobei wir selbst Opferlämmer werden, und Jesus uns dazu seine Gnade anbietet: "semper mortificationem Jesu in corpore nostro circum-ferentes...ut et vita Jesu manifestetur in corporibus nostris - Immer tragen wir das Todesleiden Jesu an unserem Leib, damit auch das Leben Jesu an unserem Leib sichtbar wird. Denn immer werden wir, obgleich wir leben, um Jesu willen dem Tod ausgeliefert, damit auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleisch offenbar wird -  semper enim nos qui vivimus in mortem traditur propter Jesum: ut et vita Jesu manifestetur in carne nostra mortali" (2 Kor 2,10).





W



Der Kalvarienberg und der Altar�

Das Opfer des Altares und das Opfer des Kreuzes1 





Unter allen Eigenschaften Jesu Christi gibt es offenbar keine, die ihm ehrenvoller er-schiene als die des Priesters.



Bei den Titeln des Erlösers, des Königs, des Hirten und des Richters beschäftigt sich seine Tätigkeit unmittelbarer mit den Menschen und mit seiner Kirche. Unter diesen Gesichtspunkten begnügt er sich beinahe, gewissermaßen darauf auszugehen, sie der ewigen Verdammnis zu entreißen, sie zu leiten, sie zu nähren und sie je nach ihren Werken zu behandeln.



Aber in seiner Eigenschaft als Priester erhebt er sich direkt zu seinem himmlischen Vater: er betet ihn um seiner selbst willen an und leistet ihm im Namen der Mensch-heit alle gebührenden Ehrenbezeigungen der hl. Religion.



Mittels seines Priestertums denkt er also vor allem an die Ehre seines himmlischen Vaters. Zu diesem Zwecke bietet er sich ihm in erster Linie zum Opfer dar. Wenn er dabei auch an die Menschen denkt, so deshalb, weil er als Priester ihr Mittler ist. Er will sie in den Gnadenzustand mit Gott zurückführen. Er neigt sich soweit zu ihnen herab, um sie mit sich bis zu Gott zu erheben.



Seine Eigenschaft als Priester stellt also in ihm die hervorragendste dar.



Nun lehrt uns aber der hl. Glaube, daß Jesus Christus das Werk unserer Erlösung durch das blutige Opfer des Kreuzes vollbrachte. Sein Tod hat alle Sünden gesühnt, der göttlichen Gerechtigkeit in ihrer ganzen Strenge Genüge getan und so den Him-mel mit der Erde, Gott mit den Menschen versöhnt.



Trotzdem hat sich seine Liebe nicht auf diese blutige Hinopferung beschränkt. Selbst vor seinem Tode noch hat er das Opfer des Altares eingesetzt, welches jenes am Kreuz erneuert, um seine daraus entsprießenden Verdienste uns zuwenden und so das außerordentliche Gut und die Glorie der hl. katholischen Kirche zu werden.



Nun möchte ich euch zeigen, wie auf diese Art und Weise das hl. Meßopfer einen drei-fachen, ihm eigenen Vorrang aufweist. Durch die hl. Messe wird in Wirklichkeit:



Gott geehrt, ohne gleichzeitig beleidigt zu werden, wie es bei dem Gottesmord der Ju-den der Fall war.



Jesus Christus geopfert, ohne getötet zu werden.



Die Christen aber nehmen am Opfer teil, ohne sich wie die Juden zu Mitschuldigen der Henker zu machen.



Lasset uns jedoch zuerst Maria, die Mutter Gottes, anrufen, die dem anbetungswürdi-gen Opferlamme das Fleisch und das Blut des göttlichen Opfers schenkte, das fort-laufend auf dem Altare täglich für uns dargebracht wird. AVE MARIA.





* * * 





I. Der dem hl. Meßopfer eigene Vorrang.





1. Am Altare erhält Gott einen Kult vollendeter Verherrlichung. Der Zweck des Opfers ist, zwei Vollkommenheiten Gottes zu verherrlichen: seine Oberhoheit und seine Gerechtigkeit. Der Mensch wurde von Gott erschaffen, er ist völlig von ihm abhängig und erwartet alles von ihm. Aber er ist auch Sünder und er bedarf der Barmherzigkeit und der Verzeihung Gottes.



Auf dem Kalvarienberge aber war es der menschgewordene Sohn Gottes, den die Bos-heit der Menschen zu vernichten trachtete und den sie wenigstens dem Tode über-lieferte.



Statt so die göttliche Gerechtigkeit zu rühren und ihr eine Sühne für ihre Vergehen zu leisten, machten sich die Menschen des schrecklichsten Verbrechens schuldig, das je begangen worden war.



Wenn ich dieses Opfer von der Seite Jesu Christi her betrachte, so weiß ich wohl, daß es nichts Heiligeres, noch Gott Wohlgefälligeres gibt. Sein Tod ist das erhabenste Zeugnis seines Gehorsams, die letzte Anstrengung seiner Liebe und die größte Ehre, die er seinem himmlischen Vater darbringen konnte. Aber welche Entrüstung mußte dieser Vater nicht empfinden, da mit der Entgegennahme dieses Todes seines Sohnes seitens der Juden gleichsam das verabscheuungswürdigste Verbrechen, das schauer-hafteste Sakrileg, dessen die Menschen je fähig waren, verbunden war. So, daß es befremdend erscheinen könnte, daß Gott ein so hohes Gut, die Erlösung, durch ein solch großes Übel, den Gottesmord, annehmen wollte.



Dieser Gedanke ließ den hl. Augustinus in Erstaunen geraten: "Quanta bona egit passio Christi, et tamen passionibus iusti non esset, nisi Dominus iniqui occidissent - Welch herrliche Früchte hat der Welt die Passion Jesu Christi gebracht und trotzdem hätte das Leiden und Sterben dieses Gerechten nicht stattgefunden, wenn die Bösen den Sohn Gottes nicht hingemordet hätten" 2.



Der ewige Vater war also durch die Tragödie auf Golgata gleichzeitig beleidigt und versöhnt. Wenn man das Priestertum Jesu Christi am Kreuze nur seinem äußeren Schein nach betrachtet, so ergibt sich, wie sehr dieser göttliche Erlöser uns in seiner Priesterwürde erniedrigt erscheint! Sein Opfer stellt sich unter der Hülle eines ab-scheulichen Verbrechens dar und man fragt sich, wo hier die Gottesverehrung bleibt und wie die Menschen aus einer Handlung Nutzen ziehen können, die lediglich ihre Grausamkeit offenbart.



Das Opfer unserer Altäre läßt ihm in vollem Glanze die Verherrlichung Gottes und den Vorteil der Menschen erstrahlen. Es ist das gleiche Opfer wie jenes auf dem Kalvarienberg, aber losgelöst von allen Begleitumständen der blutigen Hinschlach-tung. Es stellt das  ganz reine Opfer dar: "oblatio munda", das vom Propheten vorher-gesagt wurde3. Es ist die dem Priestertum Jesu Christi eigene, zustehende Handlung nach der Ordnung Melchisedeks4. Es ist das Opfer des Gotteslammes, das stets lebend sich gleichzeitig als Opferlamm und Opferpriester darbietet.





2. Auf dem Altar wird  Jesus Christus dargebracht, ohne getötet zu werden.



Wenngleich der Tod des Opferlammes nicht die erhabenste Bedingung des Opfers dar-tellt, so verbleibt er trotzdem dessen greifbarstes Kennzeichen. Tatsächlich muß das Opferlamm, um Gott eine vollkommene Verehrung zu erweisen, mit voller Frei-willigkeit seinen Tod hinnehmen.



Auf dem Kalvarienberg starb Jesus Christus, weil er es wollte: "Niemand", so sagte er, "nimmt mir mein Leben, sondern ich gebe es von mir selbst aus hin" 5. Die Martern, die er aushielt, waren nur ein Mittel zu seinem Sterben und er ließ sie erst zu jener Stunde auf sich wirken, die ihm  dafür von seinem Vater vorherbestimmt worden war.



Im Opfer des Altars müssen wir also, damit es ein wirkliches Opfer darstelle, wenig-stens ein greifbares Kennzeichen der Opferung des dargebrachten Opferlammes fin-den. Ohne dieses könnten wir die Ungläubigen nie widerlegen, die den Wert der hl. Messe leugnen, noch an die Liebe glauben, welche täglich erneut Jesus Christus hin-opfert.



Nun, dieses Wunder vollzieht sich kraft der göttlichen Worte, die bei der Wandlung, wenn Jesus Christus nunmehr nicht unsterblich wäre, in Wirklichkeit seinen Leib und sein Blut voneinander trennen müßten.



So fürchteten sich die hl. Väter keineswegs zu behaupten, daß Jesus Christus täglich auf unseren Altären stürbe, und daß tausende Male in unseren Kirchen das vor sich ginge, was sich einst auf dem Kalvarienberge vollzog. Der hl.Thomas erwähnt die dem hl. Augustinus zugesprochene Erklärung: "Christus hat sich ein einziges Mal hinge-opfert. Und trotzdem wird er täglich im hl. Sakramente dargebracht" 6.



Etwas Gleichlautendes lesen wir in einem liturgischen Gebete: "Sooft wir das Gedächtnis dieser Opfergabe feiern, wird das Werk unserer Erlösung vollbracht" 7 



Aber was das Wunderbarste dabei ist, ist der Umstand, daß diese so häufig erneuerte Opferung sich vollzieht, ohne daß das Opferlamm leidet. Die Liebe hat den Ruhm, ihr im Abendmahlssaale vorbereitetes und in den Peinen auf dem Kalvarienberg voll-endetes Werk auf dem Altare zu wiederholen.



Ja, der Sohn Gottes stirbt gewissermaßen in der Einsetzung dieses anbetungs-würdi-gen Sakramentes und gibt uns sein Leben hin, bevor er es am Kreuze verliert. Seine Liebe, die er zu uns hegt, bedrängt ihn derart, daß er nicht erst den Karfreitag abwarten will. Schon bei der Einsetzung dieses Sakramentes beginnt er, seiner so frei-mütig geäußerten Sehnsucht, für uns zu sterben, Genüge zu tun: "Ich muß mit einer Taufe getauft werden, und ich bin sehr bedrückt, solange sie noch nicht vollzogen ist" 8.



Welche Eile zeigte der Herr weiters, sich in den Abendmahlssaal zu begeben, um dort das letzte Ostermahl nach dem Gesetz zu feiern: "Ich habe mich sehr danach gesehnt, vor meinem Leiden dieses Paschamahl mit euch zu essen" 9.



Und dann! Judas hat noch nicht seinen verabscheuungs-würdigen Plan ausgeführt und noch sind die Henker nicht bereit, um ihn im Garten von Getsemani gefangen zu nehmen und schon setzt sich dieser unser anbetungswürdige Erlöser zu Tisch und bereitet den Altar, auf dem er sich opfern wird. Er selbst trennt mit seinen Worten sein Blut von seinem Leib: "Nehmet hin", sagte er, "das ist mein Leib!" Dann fügt er, getrennt, hinzu: "Nehmet hin, dies ist mein Blut!" Heißt dies nicht, sich in den Zustand des Todes zu versetzen?  Auch nur die Gewalt dieser Worte betrachtend, versetzt die Liebe vielleicht nicht den Leib Jesu Christi in einen ähnlichen Zustand, in den die Grausamkeit seiner Henker ihn bald darauf auf dem Kreuze versetzen wird? 



Jesus Christus begnügt sich aber nicht, so seinen Leib und sein Blut voneinander zu trennen, sondern er will vielmehr, daß wir daran glauben, daß von diesem Augen-blicke an sein Leib und sein Blut zum Opfer dargebracht werden. Hört die Worte, die er nach dem Originaltext hinzufügt: "Dies ist mein Leib, der für euch hingegeben wird. Dies ist mein Blut, das für euch vergossen wird!" 10 



Aber ihr werdet vielleicht einwenden: Trotz dieser Beteuerung blieb Jesus Christus noch am Leben. Nur sein Leiden hat ihn wirklich sterben machen.



Darin stimme ich mit euch überein: aber bewundert, wie in der Hl. Eucharistie der Tod sich mit dem Leben verträgt. "Jesus Christus", sagt der hl. Gregor von Nazianz, "hat, indem er die Eigenschaften des Priesters und des Opferlammes vereinigte, der Aufgabe der Henker vorgegriffen und mittels einer geheimnisvollen Art der Opferung sich selbst als Opfergabe und Opferlamm geopfert." - "Praevento carnificis officio, seipsum, arcano sacrificii genere, hostiam offert et victimam, simul sacerdos et agnus" 11 .



So handelt es sich beim eucharistischen Opfer in erster Linie um die Liebe, die sich opfern will und dem Tode alles abnimmt, was ihr möglich ist. Es ist also nicht die Synagoge, die Jesus Christus zuerst geopfert hat. Sie war die Ursache seines blutigen Todes. Aber es war die Hand der Liebe, die das erste Opfer des Neuen Bundes dar-brachte, und es mit dem Opfer des Kreuzes, der Quelle jeder Gnade und jeder Erlö-sung, in notwendiger Vereinigung verknüpfte.



3. Am Altar nehmen die Christen in heiliger Weise am Opfer Jesu Christi teil.



Am Kreuze litt Jesus Christus für die Rechtfertigung und das Heil aller Menschen, selbst seiner damaligen Henker. Darüber bemerkt der hl. Augustinus: "Zweifellos tö-teten sie ihn, aber eigentlich war nicht er es, den sie hinmordeten, sondern sie töteten sich selbst und wurden von dem gerettet, der sich für sie hingab" 12.



Aber das Opfer unserer Altäre ist nicht mehr begleitet von dem Verbrechen, das ihn damals hinopferte. Dieses ist vielmehr nur mehr umgeben vom Glauben mit seiner Unterwerfung, vom Mitleid mit seiner Zärtlichkeit und der Liebe mit ihrer Innigkeit. Heilig ist der sichtbar Opfernde, der Priester, oder er sollte es wenigstens sein. Und rein und von dem Verlangen beseelt, Jesus Christus immer mehr zu lieben, sind die Gläubigen, die sich um den Priester scharen und sich mit dem göttlichen Opferlamm in der hl. Kommunion vereinigen.



Der Altar ist also nur mehr der ewige Triumph und die Glorie des Erlösers. Die hl. Messe ist die vollkommene Verherrlichung, Gott dargebracht durch Jesus Christus, den Hohenpriester. Sie ist eine Handlung unendlicher Gnade, dargestellt durch das Lamm Gottes. Alle Gnaden der Erlösung fließen von diesem mystischen Kreuze. Die offenen und glorreichen Wunden Jesu Christi gießen sie in Strömen über die Gläubi-gen aus. Das Werk des Heiles wird auf dem Altare begonnen und vollbracht. Dort gibt die Liebe, empfängt die Liebe und wird die Liebe zum Wege, der bis zum Himmel strahlt.



Heißt das vielleicht, in absolutem Sinne gesprochen, daß es in Verbindung mit dem unblutigen Opfer Jesu Christi keine Verbrechen mehr, keine Sakrilegien mehr gibt, die es besudeln? Nein, es sollte wirklich keine mehr geben!



Einmal wurde Jesus Christus durch das gottesmörderische Volk gekreuzigt. Er darf von den Christen, die in seinem Blute wiedergeboren wurden, nicht mehr geschändet werden. Er hat unser Lösegeld gezahlt. Es wäre unsererseits ein schreckliches Atten-tat, ihn in unserem Herzen zu kreuzigen, ihn durch eine ruchlose und spöttische Gotteslästerung zu beleidigen, ihn im Schlamm unserer Laster zu begraben. Das Verbrechen der Juden wäre entschuldbar gegenüber jenem des vom Glauben erleuch-teten Christen und des Gotteskindes durch die hl. Taufe. Es wäre ein Anschlag gegen die Glorie Gottes, gegen seine Wohltaten, gegen das hervorragendste Geschenk seiner Liebe.



Aber ziehen wir den Vorhang des Schweigens über ein so trauriges Bild. Ich will mit einer Vision des Trostes und des Glückes abschließen. Lasset uns also die unendliche Güte Jesu Christi preisen, welche der katholischen Kirche das wirkliche und göttliche Opfer des Altares gegeben hat.





II. Für dieses große Opfer sollen wir die größte Hochachtung empfinden und eine grenzenlose Dankbarkeit gegen Jesus Christus hegen, der es eingesetzt hat.



1. Vor allem haben wir die höchste Ehrerbietung vor diesem erhabenen Opfer. Gott ist nicht nur dessen Ziel, sondern auch dessen Mittel. Es stellt einen menschgewordenen Gott dar, der die heiligste Dreifaltigkeit anbetet und durch seine Hinopferung der göttlichen Gerechtigkeit Genugtuung leistet. Mit einem Worte: durch Jesus Christus bringt die hl. Kirche Gott täglich jene Anbetung und Ehre dar, die ihm gebührt.



Die Menschen können von sich selbst aus Gott nichts anbieten, was seiner würdig wäre und seiner Erhabenheit gleichkäme. Wie könnte auch das Endliche an das Un-endliche heranreichen? Aber, o Güte Gottes! Der himmlische Vater selbst bot uns unser Lösegeld dar. Er gab uns seinen eigenen Sohn und schenkte uns mit ihm alles 13 (13). So zwar, daß wir mit Jesus Christus und durch ihn unere Erretter sind.



Deshalb nimmt die hl. Kirche nie mit Gott Fühlung, wenn nicht durch die Vermitt-lung seines Sohnes. Durch ihn betet sie ihn an, lobt und preist ihn, bittet ihn und besänftigt ihn. "Per Christum Dominum nostrum - Durch Christus, unseren Herrn": so beschließt sie alle ihre Gebete.



Und der himmlische Vater hört auf seinen Sohn, der auf dem Altare mit der gleichen Inbrunst wie einst am Kreuze, bei ihm für unsere Anliegen eintritt. So können wir mit dem hl. Paulus wiederholen, daß Gott auf dem Altar noch täglich die Wiederversöh-nung  der Welt mit sich vollzieht: "Deus erat in Christo mundum reconcilians sibi" - Gott war es, der in Christus die Welt mit sich versöhnt hat" 14.



Drückt denn das Wort "erat" nicht eine Fortdauer aus, die auf dem Kalvarienberg begann und auf dem Altare unblutigerweise ihren Fortgang nahm? So bitten wir Gott im Gabengebet der Messe vom hl. Sakrament, uns die Gaben der Einheit und des Friedens verleihen zu wollen, die unter den auf dem Altare dargebrachten Gaben geheimnisvoll bezeichnet sind. Denn, wenn auf dem Kalvarienberg gewissermaßen der Krieg mit dem Frieden vermengt war, so ist nunmehr durch das Opfer des Altars friedlich die Wiederversöhnung zwischen Himmel und Erde sichergestellt.



O wunderbare Erfindung der Liebe Gottes!



Welches Vertrauen in die Macht und Wirksamkeit dieses erhabenen Opfers müssen wir also haben! Es ist gewiß eine wohl schreckliche Wahrheit, zu wissen, daß wir stündlich Gott schwer beleidigen können, daß wir ewig verloren gehen. Aber welch ein Trost ist es, zu bedenken, daß Jesus Christus sich auch stündlich zu unserer Vertei-digung aufopfert und um Gnade für unsere Vergehen bittet: "Dort ist es", sagt der hl. Zyprian, "wo wir dem ewigen Vater eine verborgene Gabe darbringen, die immer imstande sein wird, den Zorn Gottes zu besänftigen: "ibi est munus absconditum et exstinguet iras" 15.



So lasset uns, welches auch immer unsere Vergehen sein mögen, zu Füßen des Altares vertrauensvoll immer wiederholen: "Gott, schau herab auf das Antlitz deines Ge-salbten" 16.





2. Welche Dankbarkeit schulden wir nicht gleicherweise Gott für ein so erhabenes Opfer? Welche Ehre werden wir dafür Jesus Christus bezeigen, der uns so sehr geliebt hat?



Denn das Opfer des Altars ist wirklich unser bevorzugtes Gut. Es gibt uns unseren persönlichen Anteil an den Früchten der Erlösung.



Auf welche Art und Weise soll sich unsere Dankbarkeit äußern? "Wenn ihr", so antwortet der hl. Johannes Chrysostomus, "würdig dieses göttliche Opfer zu verehren wünscht, so bietet Jesus Christus eure Seele dar, für welche er sich hingeopfert hat". - "Si vis sacrificium honorare animam offer, ob quam Christus immolatus est" 17. "Dies ist eine Pflicht", sagt der hl. Augustinus, "um den Absichten Jesu Christi zu ent-sprechen, der auf dem Altare seinen natürlichen Leib opfert, um der hl. Kirche zu zeigen, daß in dem Opfer, das er darbringt, auch sie selbst aufgeopfert wird" 18.



Da die Liebe Jesus Christus opfert, muß die Liebe auch uns selbst mit ihm aufopfern.



Wenn die Liebe ihn in einen Zustand des Opferlammes und des mystischen Todes ver-setzt, dann müssen auch wir wirklich der Sünde absterben. Verschließen wir des-halb unsere Augen vor den Eitelkeiten der Welt und unseren Mund vor bösem Gerede, bewahren wir unsere Hände rein von jeder Ungerechtigkeit und unseren Leib von je-der Sinnlichkeit.



So unaufhörlich um Jesu Christi willen dem Tode preisgegeben, wird auch das Leben Jesu an unserem sterblichen Fleisch offenbar werden19.
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Das lebendige Gedächtnis des Todes des Erlösers�



Würde man uns fragen, woran die Hl. Eucharistie erinnert, müßten wir dann nicht antworten, daß sie das glänzendste Zeugnis der Liebe Jesu Christi für die Menschen ist? In der Tat, die Liebe des Erlösers zu uns ist es, die sie eingesetzt hat. Die Liebe ist es, die sich in ihr hingibt. Und  wieder ist es die Liebe, die sie immerwährend fort-dauern läßt.



Ohne diese offenkundige Wahrheit leugnen zu wollen, gibt uns der hl. Paulus eine andere Erklärung für die Einsetzung der Hl. Eucharistie: Sie ist, sagt er, die An-kündigung und die Erinnerung an den Tod des Erlösers. "Sooft ihr von diesem Brot eßt und aus dem Kelch des Herrn trinkt, verkündet ihr den Tod des Herrn, bis er kommt" 1.  



Ist die Hl. Eucharistie also ein Zeichen, ein Sinnbild des Todes? Ist sie nicht vielmehr eine Gnade des Lebens?



Sie ist das Eine und das Andere. Sie ist gleichzeitig das Gedächtnis des Todes des Erlösers und sie ist für uns die Quelle jedes geistigen Lebens.



Indem sie uns der Früchte des Todes Jesu Christi teilhaftig macht, läßt sie uns an sei-nem göttlichen Leben teilnehmen.



Betrachten wir nun die Hl. Eucharistie als das lebende Gedächtnis des Todes unseres Erlösers.



Um uns davon zu überzeugen, daß die Hl. Eucharistie, wie der hl. Paulus sagt, den Tod des Erlösers verkündet und erinnert, genügt es, uns die Umstände zu vergegen-wärtigen, unter welchen sie eingesetzt wurde und jene zu erwägen, welche augen-blicklich nach den Anordnungen der hl. Kirche ihre Feier begleiten.





a) Es ist der Vorabend seines Todes, an welchem Jesus Christus dieses große Sakra-ment einsetzt, in der gleichen Nacht, in der er seinen Feinden überliefert wurde, erklärt der hl.Paulus2. Es ist der Augenblick, in welchem Judas, der den Menschen-sohn schon in seinem Herzen verraten hat, sich an die Spitze der Soldaten stellt, die beauftragt sind, den göttlichen Meister gefangen zu nehmen. Jesus sagt: "Der, der die Hand  mit mir in die Schüssel getaucht hat, wird mich verraten" 3.





b) Jesus Christus nennt das Mahl, in welchem er sich anschickt, uns die hl. Eucha-ristie zu schenken, das von ihm so heiß ersehnte Ostermahl4, sein ganz besonders bevorzugtes Ostermahl. Im Alten Bunde war aber die Osterfeierlichkeit durch die Schlachtung und Verspeisung des Osterlammes gekennzeichnet. Jesus Christus nimmt nun den Platz des von den Juden geschlachteten, sinnbildlichen Osterlammes ein.





c) Indem er den Aposteln das Brot reicht, das er soeben in seinen hl. Leib verwandelt hat, nennt er es, nicht in der Zeitform der Zukunft, sondern in jener der Gegenwart, "den Leib, der für euch hingegeben wird." Desgleichen spricht er von seinem hl. Blut, das er ihnen unter der Gestalt von Wein im Kelche darbietet, als von "meinem  Blut, das für euch vergossen wird" 5, "das Blut des Bundes, das für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden" 6. Dabei wird wiederum das Zeitwort in der Gegenwartsform verwendet.



Deshalb brachte Jesus Christus beim Letzten Abendmahle im Augenblick der Ein-setzung der Hl. Eucharistie ein wirkliches Opfer dar und zwar das gleiche Opfer, das er dann auf dem Kreuze vollbringen wird.



Im Abendmahlssaale, ebenso wie auf dem Kalvarienberg wird der hl. Leib Jesu wirk-lich von seinem heiligen Blut getrennt und so der Tod herbeigeführt. Auf dem Kalva-rienberg wurde dieser Tod zur Wirklichkeit. Hier, im Abendmahlssaale und auf dem Altar, erinnert und versinnbildlicht die getrennte Konsekration beider Gestalten den Tod Christi. Bei der Einsetzung der Hl. Eucharistie durch Jesus Christus spricht uns also alles von Tod und Hinopferung.





d) Die Apostel und nach ihnen die Kommunizierenden aller Jahrhunderte essen den Leib und trinken das Blut Jesu Christi. Sie nehmen ihn und schließen ihn in ihren Leib ein, welcher so scheinbar gewissermaßen das Grab des Erlösers wird.



Versteht ihr nun diese Worte des hl. Paulus: "Sooft ihr von diesem Brot eßt und aus dem Kelch trinkt, verkündet ihr den Tod des Herrn, bis er kommt" 7?



Die Hl. Eucharistie und der Kalvarienberg sind wahrhaftig ein und dasselbe.



Jesus Christus verkündet bei der Einsetzung der Hl. Eucharistie seinen Tod. Und die Hl. Eucharistie verkündet wiederum die unaussprechliche Liebe, die den Erlöser be-wog, sich für uns auf dem Kalvarienberg zu opfern.



Diesen Charakter des Gedächtnisses des Todes des Erlösers finden wir auch in den Worten und Zeremonien des hl. Meßopfers.



Der Priester, der die hl. Messe zelebriert, handelt und spricht im Namen und in der Person Jesu Christi. Er spricht nach dem Beispiel des göttlichen Meisters die sakra-mentalen Worte über etwas Brot und ein wenig Wein. Aber bevor er diese Worte ausspricht, weckt er die Erinnerung an das Letzte Abendmahl und an das Leiden des Erlösers: "Qui pridie quam pateretur - Am Abend vor seinem Leiden..." 8 .



Und der Zelebrant erwähnt mehrfach in den Gebeten der hl. Messe das blutige Leiden Jesu Christi.



So können wir auch begreifen, wie geistliche Autoren den Versuch machen konnten, über die verschiedenen Episoden der Passion des Erlösers und die Zeremonien, die der Priester auf dem Altare ausführt, Vergleiche anzustellen9.



Die hl. Messe ist also nicht nur ein einfaches Gedächtnis, eine leere und kalte Erin-nerung an irgendein vergangenes Ereignis. Sie ist wirklich die Vorführung des Opfers auf Kalvaria, die Darstellung, die uns denjenigen opfert, welchen es abbildet: Jesus Christus, wie er sich für uns darbringt10.



Aber warum wollte unser Herr in dieser Form in unserer Mitte verweilen? Warum wollte er, auferstanden, sich uns unter diesem Anschein des Todes vergegenwärtigen? Deshalb, um uns daran zu erinnern, daß unsere Erlösung um den Preis seines Blutes bewerkstelligt wurde und daß wir durch sein Opfer losgekauft wurden.



O Jesus, die Leiden, die du in deiner Hl. Eucharistie ausgestanden hast, haben dein Leben aufgezehrt, sie konnten aber deine Liebe nicht auslöschen. Du liebst uns über dein Grab hinaus und um uns diese Liebe zu beweisen, wolltest du nach deinem blutigen Tod am Kreuz dein Opfer unaufhörlich durch das eucharistische Opfer er-neuern, das ununterbrochen auf dem ganzen Erdkreise gefeiert wird.



Sei dafür gelobt und gepriesen!







V











�Die Teilnahme an der hl. Messe�

Warum sollen wir an der hl. Messe teilnehmen?





Nehmet täglich an der hl. Messe teil! Das bringt Glück für den Tag. Ihr werdet alle eure Pflichten nur besser erfüllen und eure Seele wird sich stärker fühlen, das täg-liche Kreuz des Christen zu tragen.



Die Teilnahme an der hl. Messe ist der größte und vollkommenste Akt der christlichen Religion, den ihr vollbringen könnt. Sie ist die bevorzugte Andacht der Heiligen.



Die hl. Messe hat tatsächlich den vollen Wert des Kreuzesopfers, das sie uns persön-lich zuwendet. Sie ist dasselbe Opfer, das gleiche Opferlamm und derselbe, wenn-gleich unblutigerweise, jedoch wirklich und wirksam geopferte Priester Jesus Chri-stus.



O, wenn ihr das Mysterium des Altares nach der Konsekration durchschauen könn-tet, so würdet ihr erkennen, was durch die getrennte Wandlung des Brotes und des Weines angedeutet wird. Ihr würdet Jesus Christus sehen, wie er glorreich seinem Vater für das Heil eurer Seele und die Erlösung der Welt seine Wunden, sein Blut und seinen Tod aufopfert. Ihr würdet Engel um den Altar geschart sehen, wie sie an Stelle der gleichgültigen und undankbaren Menschen soviel Liebe bewundern und lobprei-sen. Ihr würdet den himmlischen Vater, in die Betrachtung seines göttlichen Sohnes versunken, wie auf dem Berge Tabor, zu euch sagen hören: "Dieser ist mein vielgelieb-ter Sohn, an ihm habe ich mein Wohlgefallen. Betet ihn an, liebt ihn und dienet ihm mit eurem ganzen Herzen!"



Um an der hl. Messe gut teilzunehmen, ist es also vor allem notwendig, sich folgende zwei Wahrheiten zu vergegenwärtigen:



Das Opfer des Altars ist das größte Werk der hl. Religion, das ein Christ Gott dar-bringen kann.



Es ist auch die heilsamste Handlung für die Wohlfahrt der Menschen.





1. Das größte Werk der hl. Religion.- Es hat einen erhabeneren Wert als alle guten Werke, alle Tugendakte, alle Verdienste aller Heiligen zusammengenommen vom Beginn der Welt bis zum Ende der Zeiten. Denn eine einzige hl. Messe erweist Gott unendlich mehr Verherrlichung als alle Ehrenerweise einfacher Geschöpfe. Sie hat in Wirklichkeit den gleichen Wert wie das Opfer von Kalvaria.



Es ist das gleiche Opfer, nur auf dem Altar erneuert, mit diesem einzigen Unter-schied, daß Jesus Christus einst leidensfähig und sterblich war, während er nun auf-erstanden und glorreich ist.



Aber, werdet ihr sagen: hier fließt ja kein Blut, hier leidet das Opferlamm nicht, wo ist hier also das Opfer? Dieses sichtbare Blut vergießen, dieses tätige Leiden ist nicht mehr notwendig. Würde der Schleier des Geheimnisses um den Altar zerrissen, so würdet ihr Jesus Christus sehen, unempfindsam und glorreich, wie er in der Gestalt des Opferlammes das Opfer des Kreuzes fortsetzt. Jesus Christus konnte nicht fort-während an das Kreuz seines Opfers geheftet bleiben: so wollte er täglich, ja in jedem Augenblicke  des Tages, sein Opfer der Liebe erneuern und hat so sein Kreuz der Lie-be verewigt. Nun, in diesem Zustande des Opferlammes und durch diese unblutige Hinopferung bringt Jesus Christus Gott die heiligsten Ehrenerweise der religiösen Verehrung dar:



Er betet seinen Vater an und  huldigt ihm im Namen der Menschen, deren Haupt er ist.



Er dankt ihm für die Wohltaten, die ihnen gewährt wurden. Er stellt ihre fortwäh-rende Dankesbezeugung dar, indem er unaufhörlich die göttliche Güte ob ihrer unaus-sprechlichen Freigebigkeit preist. Er opfert sich als Sühnopfer für die augenblick-lichen Vergehen der Menschheit auf, indem er wünscht, uns an seinem Opfer teil-haben zu lassen, vorausgesetzt, daß wir an unserem Fleische vollenden, was sei-nem eigenen Leiden ermangelt, zum Wohle seines Leibes, der die hl. Kirche darstellt1. 



Er macht sich zu unserem Anwalt, dessen Gebet immer wegen seiner Gottergebenheit erhört wird2.





2. Die heilsamste Handlung.- Eine einzige hl. Messe beinhaltet den ganzen Wert von Golgata, denn sie ist das gleiche Opfer. Wer an ihr teilnimmt, schöpft daraus alle Gnaden, die er benötigt, Gnaden der Rechtfertigung durch den Nachlaß der läßlichen Sünden und der dafür gebührenden Sündenstrafen, Gnaden der Heiligung und der Bewahrung.



Sie ist das hervorragende Mittel, um die Nächstenliebe zu üben, Böses wieder gutzu-machen und die Bekehrung der Sünder zu erlangen. Sie ist auch die Erquickung der Armen Seelen im Fegfeuer. O, wenn diese Seelen auf die Erde zurückkehren könnten, was würden sie nicht alles tun, um auch nur einer einzigen Messe beiwohnen zu können!



Durch die hl. Messe verschaffen wir den Heiligen eine Vermehrung ihrer äußeren Glorie, sei es durch die täglichen hl. Messen, sei es durch die fortlaufenden Stiftungen zu ihrer Verherrlichung.



Jj



Warum hat Jesus Christus das hl. Meßopfer eingesetzt?



Um fortwährend seinen himmlischen Vater in seiner Gestalt als Opferlamm zu ver-herrlichen und damit der Vater so den göttlichen Gegenstand seines Wohlgefallens ständig hier auf Erden vor Augen habe und sie deshalb liebe und segne.



Dann, um in unserer Mitte sein Leben als Heiland fortzusetzen und um uns direkt die Früchte der Erlösung zuzuwenden und uns an den Tugenden des Erlösers teilhaben zu lassen.



Und endlich kann man sagen, um uns den Vorrang zu geben, am Opfer von Kalvaria teilzunehmen.



Dies ist es, was  die Größe und die Wohltat der hl. Messe ausmacht. Wenn ihr ihren Wert ermessen könntet, so würdet ihr keinen Tag vorübergehen lassen, ohne an ihr teilzunehmen.



Sie ist die bevorzugte Andacht, welche die hl. Kirche uns unaufhörlich empfiehlt.



Sie ist die Andacht der Heiligen.



So ist es auch die beste Art und Weise, am hl.Opfer teilzunehmen, sich mit diesem göttlichen Opferlamm zu vereinigen.



Machet das Gleiche, was er tut. Folget Jesus auf den Kalvarienberg. Vereinigt euch vor allem mit dem erhabenen Opferlamm, indem ihr es mit dem Priester empfängt. Dies ist die Bedingung für die volle Wirksamkeit der hl. Messe. Kommuniziert wenig-stens geistig.



Und wenn ihr so am hl. Opfer teilgenommen habt, dann werdet ihr mit den Gefühlen der hl. Magdalena, des Apostels Johannes und der allerseligsten Jungfrau, als sie von Gogata zurückkehrten, von diesem neuen Kalvarienberg her-absteigen.
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�Wie sollen wir an der hl. Messe teilnehmen?�

Wir wissen, daß die hl. Messe das vollkommene Opfer darstellt, durch welches wir Gott die gebührende Schuldigkeit der Anbetung, der Danksagung, der Sühne und der Bitte erweisen, wofür im Alten Testament unterschiedliche Opferweisen vorgeschrie-ben waren.



Um an der hl. Messe fruchtbarer teilzunehmen, muß man im Geiste des hl. Opfers an ihr teilnehmen.



Vor dem Beginn der  hl. Messe bittet und demütigt sich der Priester ob seiner Sünden an den Stufen des Altars. Bekennt wie er eure Sünden, um würdiger am hl. Opfer teil-zunehmen.



Die hl. Messe selbst umfaßt drei Teile:



Der erste geht vom Introitus bis zum Offertorium. Einst nannte man ihn die Messe der Katechumenen.



Der zweite Teil beginnt beim Offertorium und endet bei der hl. Kommunion.



Der dritte Teil umfaßt die Gebete, die der hl. Kommunion folgen.





Erster Teil: 



Während des Introitus und des KYRIE ELEISON erinnert euch an die Sehnsucht der Patriarchen und Propheten, welche nach der Ankunft des Messias seufzten. Wie sie, so sehnt euch nach der Ankunft und dem Reiche Jesu Christi in euch.



Beim GLORIA IN EXCELSIS vereinigt eure Meinungen und Bitten mit denen der hl. Kirche.



Hört die Epistel an, als würdet ihr einen Apostel oder einen Propheten predigen hören und das Evangelium, als wenn Jesus Christus selbst zu euch spräche.



Singet das CREDO mit einem Gefühl lebendigen Glaubens, bereit, für jeden Artikel der geoffenbarten Lehre euer Leben hinzugeben.





Zeiter Teil: 



Vereinigt eure Meinungen mit denen des Priesters und bietet Gott dieses hl. Opfer nach folgenden vier Pflicht-schuldigkeiten dar:





1) Als Opfer der Gottesverehrung, d.h. der unumschränkten Anbetung, indem ihr dem ewigen Vater die Anbetung seines menschgewordenen Sohnes aufopfert und dabei eure Anbetung mit seiner in Verbindung mit jener der hl. Kirche verknüpft.



2) Als eucharistisches Opfer, d.h. der Danksagung, indem ihr es dem ewigen Vater als Dankeserweis für die Verherrlichung und die Verdienste seines vielgeliebten Sohnes, seiner allerseligsten Mutter und aller Heiligen  darbringt. Wie auch zum Danke für alle Wohltaten, die ihr von ihm schon erhalten habt und durch die Verdienste seines Sohnes noch immer erhaltet.



3) Als Bittopfer, es dem ewigen Vater als das Unterpfand seiner Liebe darbietend, um von ihm alle geistigen und leiblichen Güter, deren ihr bedürft, zu erlangen. Vertraut ihm alle eure Bitten an und bittet ihn, euch besonders behilflich zu sein, euren Haupt-fehler zu bessern.



4) Als Sühnopfer, indem ihr es zur Sühne für alle eure Sünden und als Wiedergut-machung für so viele Verbrechen, die in der Welt begangen werden, aufopfert.



Erinnert den ewigen Vater daran, daß er euch alles gewähren muß, da er euch ja sei-nen eigenen Sohn geschenkt hat, und daß dieser sein göttlicher Sohn sich ihm erneut unter dieser Opfergestalt anbietet, um wieder das Opferlamm der Sühne für eure Sün-den und die Sünden aller Menschen zu werden.





Dritter Teil:



Bei der Kommunion des Priesters nähert euch dem hl. Tische. Könnt ihr es nicht, so verrichtet wenigstens die geistige Kommunion.



1) Indem ihr Gefühle aufrichtiger Sehnscuht in euch wachruft, mit Jesus Christus ver-eint zu werden und indem ihr euch vergegenwärtigt, wie unumgänglich notwendig es für euch ist, an seinem Leben teilzunehmen.



2) Indem ihr einen Akt der Reue über alle eure vergangenen und gegenwärtigen Sün-den erweckt.



3) Indem ihr unseren Herrn im Geiste in das Innerste eurer Seele aufnehmt, wie Zachäus ihn in seinem Hause empfing, und ihn dabei inständig um die Gnade an-flehte, nur für ihn leben zu dürfen, da ihr ja nur durch ihn, als euren Schöpfer, lebt.



4) Ahmt Zachäus in seinen guten Vorsätzen nach und dankt unserem Herrn, daß er euch die Gnade verliehen hat, an der hl. Messe teilnehmen zu dürfen und während dieser wenigstens die geistige Kommunion zu empfangen. Bringt ihm einen beson-deren Akt der Verehrung dar, z.B. ein Opfer oder eine Tugendübung.



Bittet ihn um seinen Segen für euch, wie auch für eure Eltern und Freunde.









Die hl. Kommunion�

Die Liebesgemeinschaft mit Jesus Christus1 





Wenn man von der hl. Kommunion spricht, so wüßte man wahrlich nichts Größeres und Heiligeres, aber auch nichts Schöneres und Anziehenderes zu sagen, als was Jesus Christus selbst von diesem anbetungswürdigen Sakrament gesagt hat, wie: "Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist. Wer von diesem Brot ißt, wird in Ewigkeit leben... Mein Fleisch ist wirklich eine Speise, und mein Blut ist wirklich ein Trank. Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm... Wer aber dieses Brot ißt, wird leben in Ewigkeit" 2.



Aber könnte vielleicht trotz dieser Einladung seiner Güte, die Erhabenheit Jesu Christi euer Nichts zermalmen? Nein, diese göttliche Erhabenheit, die im Himmel herrscht, enthüllt sich nicht in der Hl. Eucharistie, die im Himmel herrscht. Seht ihr denn nicht, daß Jesus, um es euch zu ermöglichen, sich ihm zu nahen, wie Mose es für die Hebräer tat, sich verhüllt hat, um euch nicht zu erschrecken?



Ist es vielleicht eure mangelhafte Tugend, die euch an eure Unwürdigkeit erinnert und euch so vom Herrn zurückhält? Es ist wahr, daß auch der größte Heilige der Erde, und wäre es auch ein Serafim, nicht würdig ist, den sakramentalen Gott zu empfan-gen. Aber verbirgt denn Jesus nicht seine Vollkommenheiten und seine Heiligkeit, um euch nur seine Güte zu zeigen? Hört ihr denn nicht seine einladende Stimme, die euch zuruft: "Kommet zu mir"? Fühlt ihr denn nicht die Nähe seines göttlichen Herzens, das euch an sich zieht? O, nicht eure Verdienste sind es, die euch dazu berechtigen, noch eure Tugenden, die euch die Pforte des Abendmahlssaales öffnen, sondern es ist die Liebe Jesu.



Aber ich verfüge ja über eine so armselige Frömmigkeit und über einen so schwachen Eifer: wie kann ich unseren Herrn in einer so lauen, so abstoßenden und so verab-scheuungswürdigen Seele aufnehmen? Seid ihr lau? Dann habt ihr allen Grund, euch erneut in diesen glühenden Feuerofen zu tauchen. Seid ihr abstoßend? O, nie genug für diesen guten Hirten, für diesen zärtlichen Vater, der mehr Vater als jeder andere ist: "Tam pater nemo" 3. Je kränker und schwächer ihr seid, umso mehr bedürft ihr seiner Hilfe. Das Brot ist das Leben der Schwachen, durch dieses erstarken sie.



Aber vielleicht bedrücken Sünden mein Gewissen?- Wenn euer Gewissen euch nicht mit Bestimmtheit einer wirklichen oder zweifelhaften schweren Sünde beschuldigt, befindet sich eure Seele im lebenden Zustande der Gnade. Wenn ihr jenen verzeiht, die euch beleidigt haben, so sind auch euch schon eure Vergehen verziehen. Was eure täglichen Nachlässigkeiten, eure Versehen, eure ersten Ausbrüche von Ungeduld, von Eitelkeit und von Eigenliebe angeht, so bindet alle diese kleinen Gebrechlichkeiten zu einem Bündel und werft sie in das Feuer der göttlichen Liebe: das, was die Liebe verzeiht, ist bereits verziehen.



Lasset euch so nicht durch eitle Vorwände aufhalten. Wenn ihr nicht für euch kom-munizieren wollt, so tut es wenigstens Jesus Christus zuliebe.



Was heißt, Jesus Christus zuliebe kommunizieren? Das heißt, ihn trösten über die Vereinsamung, in welcher ihn eine so große Anzahl von Menschen läßt.



Ihm sagen, daß er sich nicht geirrt hat, als er dieses Sakrament der geistigen Labung einsetzte. 



Das heißt:



Die Schätze der Gnaden, die er in dieses für uns hineingelegt hat, Früchte bringen lassen.



Ja, noch mehr: sich seiner Liebe in der Hl. Eucharistie hingeben. Sein Leben sich in uns ausströmen zu lassen, wie er es wünscht. Seiner Güte das Glück zu gewähren, uns Gutes zu tun. Seinem Königtum den Ruhm einzuräumen, sich über unsere Her-zen zu neigen.



Indem ihr kommuniziert, verwirklicht ihr den Zweck der Hl. Eucharistie.



Die hl. Kommunion bewirkt  übrigens mehr als Jesus Christus nur das Mittel in die Hand zu geben, seiner Liebe uns Genüge zu tun. Sie gewährt ihm ein zweites Leben, das er auch der größeren Verherrlichung seines Vaters weiht.



Jesus kann im Himmel, im Zustande seiner Glorie, seinen Vater nicht mehr durch verdienstliche Werke verherrlichen. Aber durch die Gnade der hl. Taufe hat er sich einen mystischen Leib und mystische Glieder geschaffen, die imstande sind, sein Leben und seine Tugenden fortzusetzen. In der Art, daß der Christ dem auferstan-denen Leibe Jesu wieder empfindsame Eigenschaften verleiht, wie ein Herz, das gerne und willig alle Tugenden anstrebt, und einen Willen, der mit neuen Verdiensten bereichert ist. So vollzieht sich im Christen etwas Göttliches. Der Mensch wirkt und Jesus Christus verleiht ihm dazu die Gnade. Dabei erwirbt der Mensch den Lohn seiner Tugendakte und Jesus Christus erhält deren Glorie, die er wieder an seinen Vater weiter darbringt.



Die hl. Kommunion bezweckt, die Vereinigung zwischen Jesus Christus und seinen Gliedern, durch eine besondere Wirksamkeit, inniger und fruchtbringender zu gestal-ten. Durch sie entsteht eine wirkliche Lebensgemeinschaft zwischen ihnen und ihm 4 (4). Sie werden zwei Wachslichtern gleich, die sich ineinander verschmolzen haben 5 (5). Sie werden in gewisser Hinsicht leibes- und blutsverwandt mit ihm 6.



Dies ist es, was der hl. Kommunion ihre gewaltigste Kraft verleiht:



Sie stellt eine Liebesgemeinschaft mit Jesus Christus her. Sie ist für den Menschen seine kräftige Nahrung. Sie sichert der Tugend ihre Stärke und der Liebe ihr Glück. Und endlich verleiht sie Jesus Christus ein zweites Leben: "Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir" 7.



Esset also nicht das eucharistische Brot in der Hoffnung, dadurch fühlbare Tröstun-gen zu erhalten und solche in diesem zu verkosten, sondern vielmehr aus einem Ge-fühl der Andacht, um daraus mehr Kraft zu erlangen und um euch mehr mit Jesus Christus zu vereinigen.



Erinnern wir uns daran, daß eine einzige gut empfangene hl. Kommunion genügen würde, um eine Seele heilig zu gestalten.
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�Die Bedeutung der hl. Kommunion1 �



Da die hl. Kommunion das Leben und das Reich Jesu Christi in uns darstellt, müssen alle Tugenden wie alle Werke der christlichen Seele, im besonderen der anbetenden Seele, auf dieses Sakrament der Liebe als ihren Ursprung und ihrem Endzweck hinzielen.



Übt euch also darin, gut zu kommunizieren und sehnt euch danach, täglich zu kom-munizieren: die hl. Kommunion ist das Leben. Jesus hat sich das lebendige Brot, das Brot des Lebens genannt. Das himmlische Brot bedeutet für eure Seele das, was das natürliche Brot für euren Körper bedeutet: Heilmittel, Kraft und Glück.





1. Heilmittel.- "Sie ist", so sagt das hl. Konzil von Trient, "das Gegengift, das uns vor Todsünden bewahrt und uns von unseren täglichen Fehlern befreit" 2. Sie ist ein Feuer, welches in einem Augenblick das Stroh unserer geistigen Schwachheiten aufzehrt.



Die hl. Kommunion ist der Kampf Gottes in uns gegen die Begierlichkeit des Flei-sches, gegen den Dämon, der unsere verwerflichen Leidenschaften unaufhörlich auf-stachelt und der einen Teil unseres eigenen Ichs besitzt infolge eines geheimen Ein-verständnisses, das er mit unseren ungeordneten Gelüsten unterhält.



Hat uns unser Herr nicht gesagt: "Ihr alle, die ihr leidet, die ihr unter dem Joch euerer Sünden und unter der Sklaverei des Dämons seufzt, kommet zu mir. Ich werde euch erquicken, ich werde euch befreien."





2. Kraft.- Die hl. Kommunion ist mehr als ein Heilmittel. Sie ist eine Kraft. Sie hilft uns, gut, tugendhaft und heilig zu werden. Es ist schwierig, sich eine christ-liche Tugend anzueignen. Eine Tugend ist eine Eigenschaft Jesu Christi, eine Anteilnahme an seinen Sitten, die Frucht einer göttlichen Erziehung.



In der hl. Kommunion nun ist es Jesus, der sich in uns selbst heranbildet, und so auf eine persönliche Art unser Meister wird. Er ist es, der durch seine Liebe in uns die Liebe zu ihm, unserem Wohltäter, erweckt, der in uns das Verlangen wachruft, ihm ähnlich zu werden und der uns den Anreiz gibt, nach jenem Glück zu verlangen, das darin besteht, ihn nachzuahmen und seinem Leben nachzuleben. Welche Hilfe für unsere Schwachheit!



Wie leicht wird z.B. die Demut, wenn man kommuniziert hat, nachdem man es erlebt hat, wie der Gott der Herrlich-keit sich so sehr demütigt, daß er in ein so armes Herz, in einen so unwissenden Geist und in einen so armseligen Kör-per einzieht.



Wie leicht wird die Sanftmut unter der Wirkung der so zärtlichen Güte Jesu, der sich uns in der Großmut seines Herzens schenkt.



Wie anziehend wird unser lieber Nächster, wenn man ihn vom gleichen Brote des Lebens, an derselben göttlichen Tafel genährt und mit solcher Überschwenglichkeit von Jesus Christus geliebt sieht.



Wie verlieren die Buße, die Abtötung und das Opfer ihre Bitterkeit, wenn man Jesus, den Gekreuzigten, empfangen hat.



Wie fühlt der Kommunizierende den Drang, das Leben jenes zu umfassen, der ihn gerettet und ihm die Hl. Eucharistie geschenkt hat.



Im Abendmahlssaale wird der Christ rasch herangebildet. Dies darum, weil in der Hl. Eucharistie unter der gewaltigen Wirkung dieser göttlichen Sonne alle Gnaden auf einmal wirken und alle Tugenden des Erlösers in uns zurück-strahlen. Die hl. Kom-munion ist die geistliche Mühle, durch welche Jesus Christus unsere Seelen und unsere Körper hindurchgehen läßt, um sie nach seinem Abbild zu formen. Hat er denn nicht gesagt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm"? Mittels der sakramentalen Vereinigung bildet sich also ein einziges Leben in zwei Personen.





3. Das Glück.- Die hl. Kommunion ist endlich eine Quelle des Glücks. Was ist denn das Glück, wenn nicht der Besitz eines Gutes, das uns vollends befriedigt? Die hl. Kommunion nun ist der wirkliche Besitz Jesu Christi. Ihre unaussprechliche Frucht ist der Besitz der drei göttlichen Personen.



Sie ist der Friede. mit einem Worte beruhigt er die Stürme: "Tace, tumesce!" 3 Mit einem Wort wirft er seine Feinde zu Boden und treibt die Teufel aus4.



Sie ist auch die Süßigkeit. Sie ist das wirkliche Manna der Wüste, das alle unsere Wünsche stillt. Sie ist der himmlische Wohlgeruch dieser lebendigen Lilie, die unsere Seele durchduftet und sie in Gott entrückt.



Die demütige und gesammelte Seele fühlt in ihrem Inneren ein Erschauern in der Gegenwart Jesu Christi. 



Entzückend erschließt sie sich unter der Wirkung dieser Sonne der Liebe. Sie fühlt ein Wohlbehagen, eine Fülle, eine Kraft der Verschmelzung, die nicht von ihr selbst ausgeht. Sie "fühlt Jesus in ihrem ganzen Sein" 5. Sie betrachtet sich als ein Paradies, woran sie sich allein ergötzen wird, aber um Gott eine würdige Verehrung zu er-weisen, vereinigt sie sich mit den Lobpreisungen, den Danksagungen und den Lob-sprüchen der Engel und der Heiligen im Himmel.



Glücklicher Augenblick, der uns unsere Verbannung und ihr Elend vergessen läßt! O süße Rast an der Brust Jesu!



Wohl wußte er es, dieser gute Meister, daß wir von Zeit zu Zeit die Süßigkeit seiner Liebe verspüren müssen. Nicht immer kann man auf dem Kalvarienberg, noch auf dem Schlachtfeld stehen. Das Kind ruht an der Brust seiner Mutter, der Christ am Herzen Jesu.



So ist auch die Tugend ohne die hl. Kommunion wie die Kraft des Löwen. Sie ist das Ergebnis des Kampfes, der Gewaltanwendung gegen sich selbst. Sie ist rauh. Damit sie die Sanftheit des Lammes habe, muß man das Blut des göttlichen Lammes trin-ken, muß man  sein Fleisch essen, das wie der Honig aus dem Felsen ist6.



Nach alldem, immer ist es die Liebe, die das Glück des Menschen ausmacht. Suchet also nicht anderweitig danach! Der Erlöser hat das vollendete Glück nicht in die Tugenden, noch in seine anderen Mysterien hineingelegt. Er legte es einzig und allein in sich selbst hinein. In der Hl. Eucharistie muß man es empfangen, ja man muß es sogar essen, um sein Glück voll auszukosten: "gaudium meum... in vobis... impleatur" 7. "Kostet und seht, wie gütig der Herr ist" 8, hat schon der Psalmist gesagt. Aber unser Herr hat jenem, der kommuniziert, nicht nur eine himmlische Freude auf der Erde versprochen, sondern er verhieß ihm vielmehr das ewige Leben, d.h. den Himmel, der die beseligende Hei-ligkeit in Jesus Christus darstellt.



Die Tugenden des Erlösers sind also nur der Weg. Die Geheimnisse seines Lebens, ja selbst die seiner Passion, sind nichts anderes als verschiedene Pfade, die zum eucha-ristischen Mahl führen. Dort erneut er sein Opfer und reicht sich uns zur Speise. Dort hat er seine bleibende Wohnstätte aufgeschlagen. Dort gilt es zu leben und zu sterben.
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�Die Reichtümer der hl. Kommunion1 �



Sinite parvulos venire ad me... talium est enim regnum Dei - Lasset die Kleinen zu mir kommen,... denn solchen, die ihnen gleich sind, gehört das Himmelreich.



Mk 10,14.





Nun ist der schöne Tag gekommen, den eure Herzen schon so lange ersehnen. O ja, er ist herrlich, es ist ein himmlischer Tag für euch, denn ihr seid im Begriffe, den Besuch des Königs des Himmels, unseres Herrn Jesus Christus, zu erhalten.



Dieser schöne Tag ist der größte und der wichtigste eures Lebens, denn, indem ihr den persönlichen Besuch unseres Herrn Jesus Christus erhaltet, bringt er euch alle Gna-den und alle Schätze des Himmels.



Ja, noch mehr als all das. Dieser Tag ist der glücklichste eures Lebens, denn ihr seid im Begriff, unseren Herrn Jesus Christus zu empfangen, der das Glück der Engel und Heiligen darstellt und welcher die Liebe selber ist.



O ja, freuet euch, meine lieben Kinder, und wir frohlocken mit euch über euer Glück, da wir mit euch eure Mühen und Opfer geteilt haben, um euch darauf vorzubereiten.



Alle Mühen sollen heute vergessen und alles soll vorüber sein. Es verbleibt nur noch die Ehre, die Gnade und das Glück der Erstkommunion, welche ich euch zu erklären versuchen will, bevor ich die Freude haben werde, euch den Leib des Herrn zu rei-chen.



Erste Frucht der Erstkommunion: die Ehre:



Bis heute, liebe Kinder, hat euch noch niemand geehrt. Dies, weil ihr bisher nur unwissende und persönlich wertlose Kinder waret. Nun aber seht, wie die hl. Kirche sich heute euretwegen zum Feste schmückt, wie die Gläubigen mit Freude herbei-eilen, wie die Engel vom Himmel herniedersteigen und selbst der Himmel sich euch zuneigt.



Der König des Himmels und der Erde, unser Herr Jesus Christus, steigt vom Throne seiner Herrlichkeit hernieder und kommt, euch heimzuholen. Er kommt, um euren Leib und eure Seele zu besuchen, mit einem Wort: er kommt, um sich mit euch mit seinem Fleisch und seinem Blut, seiner Seele und seiner Gottheit mitzuteilen.



Welche Ehre, lb. Kinder!



Es ist eine größere Ehre, als wenn ihr den Besuch eines irdischen Königs erhalten würdet.



Unser Herr Jesus Christus muß euch wahrlich sehr lieben, da er aus so weiter Ferne kommt, um euch zu besuchen.



Ja wirklich, er liebt euch sehr. Aber warum liebt er euch? Was habt ihr nur getan, um soviel Liebe zu verdienen? 



Nichts oder wenig.



Aber sein gutes Herz sagte sich: Siehe da, ein Kind, das mir gefällt. Ich will ihm Gutes tun, ich will es zu einem Heiligen machen, um eines Tages mit mir in die Herrlichkeit des Himmels eingehen zu lassen und deshalb will ich mich ihm schenken, damit es sich ganz mir schenkt.



Wie gütig ist also Jesus Christus!



Wie aber werdet ihr ihn würdig empfangen? Ist eure Seele reich mit Tugenden ge-schmückt? Ist sie reich an guten Werken? Ist sie ein kleines Paradies?



Ach, wenn in aller Strenge dies gefordert wäre, wäre niemand der hl. Kommunion würdig, und ihr, lb. Kinder, noch am allerwenigsten. Aber Jesus Christus ist so gütig, daß er nur den Stand der Gnade, den guten Willen und die fromme Sehnsucht, ihn zu empfangen, als unerläßlich fordert.



Nun, dies ist es, was mich tröstet. Ich habe das zartfühlende Vertrauen, daß ihr, lb. Kinder, diese drei Eigenschaften besitzet. 



Eure Seele ist rein von jeder Sünde und ihr habt sie gestern sicher im hl. Bußsakra-ment gereinigt. Jesus Christus wird darin nichts vorfinden, was ihm mißfallen und ihm wehtun würde.



Ihr besitzet den guten Willen, Gutes zu vollbringen, damit anzufangen, gute Christen zu werden, unserem Herrn Jesus Christus wahrhaftig zu dienen und ihn von ganzem Her-zen zu lieben.



Euer Herz sehnt sich nach ihm. Ihn nicht zu empfangen, der hl. Kommunion beraubt zu sein, wäre euer größter Kummer. Euer Herz ersehnt Jesus Christus, weil es ihn liebt und es liebt ihn, weil es weiß, daß er so gut ist.



O ja, Jesus Christus ist gut. Dies werdet ihr bald an euch selbst erfahren.





Zweite Frucht der Erstkommunion: die  Gnade Jesu Christi.



Wisset wohl, daß unser Herr, wenn er sich zu euch herniederneigt und in euch Einzug hält, nicht mit leeren Händen kommt. Er kommt zu euch, um euch an allen seinen Gnaden, an allen Verdiensten der Erlösung teilhaben zu lassen. Jeus Christus über-bringt euch alle seine Himmelsgüter, wie auch die Früchte aller seiner Tugenden und aller seiner Werke auf Erden.



Die Sonne kann nicht soviel Strahlen geben, als Jesus Christus euch Gnaden schen-ken wird. Die Erde bringt nicht soviel Blätter, Blumen und Früchte hervor, als Jesus Christus euch von seinen Verdiensten und seiner Heiligkeit mitteilen wird, wenn ihr es wollt.



Aber welche Gnaden wird er euch denn geben? Alle, da er der Urheber jeder Gnade und jeder Tugend, ja sich selbst euch schenkt.



Wenn man die Sonne besitzt, hat man alle ihre Strahlen. Wenn man Herr über einen König ist, verfügt man auch über alle Schätze, die weniger wertvoll sind als er selbst. Aber die Hauptgnade, meine Kinder, die Jesus Christus sich anschickt, euch zu geben, ist ein tieferer Glaube an ihn. Ihr werdet ihn besser kennenlernen, ihn erkennen mit-tels seiner eigenen Güte. Durch sich selbst wird er sich euch offenbaren. Er wird euch die göttliche Kenntnis jener Wissenschaft verleihen, die wir euch gelehrt haben und euch deren Lieblichkeit und Kraft mitteilen.



Er wird euch die Frömmigkeit schenken, jene Tugend, die euch veranlassen wird, Gott mit Freude und Lust zu dienen, d.h. die euch das Gebet lieben lehrt, wodurch wir die Macht und die Güte Gottes verherrlichen und welches in uns die Demut und das Ver-trauen, die Treue und die Dankbarkeit heranwachsen läßt. Die christliche Frömmig-keit bewirkt in uns, daß wir die Gesetze Gottes und jene der hl. Kirche lieben, denn mittels dieser verehren wir Gott vollkommen. Jesus Christus hat gesagt: "Wer mich in der hl. Kommunion genießt, wird für mich leben." Und dies ist leicht, wenn man kom-muniziert hat, denn dann besitzt man die Kraft Jesu Christi und er ist es, der mit uns arbeitet.



O ja, man ist stark, wenn man Jesus Christus in sich hat. Dann ist man stark gegen den Dämon und gegen das Ärgernis der Welt, denn dann zieht man vor, eher alles zu erdulden, alles zu verlieren und selbst zu sterben, als unseren Herrn Jesus Christus zu beleidigen, den man über alles liebt.



Aber, liebe Kinder, die größte Gnade, die Jesus Christus euch nun mittels der hl. Kommunion zu schenken im Begriff ist, ist die, daß er euch den Himmel verspricht und euch eine Sicherheit und ein Unterpfand dafür gibt. Und wie geschieht das? Indem er in euren Leib den Samen der himmlischen Glorie hinterlegt. Er sät sich selbst hinein, um sich in euch am jüngsten Tag wieder zu erwecken.



Er gibt euch noch dazu ein Unterpfand des Himmels, denn er kommt, euch heimzu-suchen, um euch dorthin zu führen und um euch auf dem Pfade der Heiligkeit, der dahin geleitet, zu stützen.



Man ist immer sicher, in einem Hause gut aufgenommen zu werden, wenn es der Hausherr selbst ist, der euch einladet. Nun, Jesus Christus ist der Herr des Himmels. Ohne ihn geht niemand in diesen ein und nur durch ihn gelangt man dort-hin.



Nun also, wie reich werdet ihr bald sein, liebe Kinder! Die Engel und die Heiligen werden es nicht mehr als ihr sein. Bewahret Jesus Christus gut und ihr werdet immer gut und heilig sein.





Dritte Frucht der Erstkommunion: Das Glück.-



Worin besteht das Glück, liebe Kinder?



In der Welt legt man es in das Vermögen und den Reichtum hinein, aber das ist nicht wahr. Diejenigen, die reich sind, sind nicht glücklich. Sie haben bald mehr Übel, Sor-gen und Schicksalsschläge als die anderen. 



In der Welt hinterlegt man das Glück ferner in die Lustbarkeiten des Lebens. Aber ein Vergnügen, welches den Menschen erniedrigt, wie die Trunkenheit, ist das Größte aller Übel, denn es macht ihn schlechter als die Tiere. Oder aber eine Lust, die den Menschen besudelt, wie die Zuchtlosigkeit und die Unsittlichkeit, ist die größte Un-ehre, denn der lasterhafte Mensch hat keinen Geist und kein Herz mehr, außer um Böses zu tun und um die anderen zu entehren und zu hintergehen. Er lebt nur mehr für seinen Leib, wie die vernunftlosen Geschöpfe. Er entgeistigt seine Seele, er ver-zichtet auf den Himmel, er will keinen Gott mehr. Nie wird ein solcher Mensch glücklich sein. Er ist nur mehr ein Galeerensträfling, der in den Ketten seiner eigenen Laster liegt.



Nur der ist glücklich, dessen Herz zufrieden ist, dessen Gewissen in Frieden lebt, der den Geist des Guten be-sitzt, der Gott auf seiner Seite und Jesus Christus bei  sich hat. Dann ist im Menschen alles froh und befriedigt.



Betrachtet einen Christen, der mit Eifer kommuniziert: mit welcher Ehrerbietung und Frömmigkeit er zum hl. Tisch geht, mit welcher Freude er Jesus Christus empfängt und mit welchem Glück er von dort zurückkehrt. Auf seinem Gesichte liest man dieses Glück seiner Seele. Seine Augen scheinen Jesus Christus zu sehen. Alle seine Züge leuchten von einem inneren und himmlischen Glück: und dies deswegen, weil er Jesus Christus, den Gott allen Trostes, allen Glückes und aller Liebe, besitzt.



Wie könnte es auch anders sein? Man ist immer glücklich, wenn man sich sagen kann: Jesus Christus liebt mich und ich liebe ihn. Wir sind vereint und nichts wird mich mehr von seiner Liebe, von seinem Dienste und von seinen hl. Satzungen ab-bringen.



Da er so gut zu mir ist, will ich ihm dafür dankbar sein und seiner Liebe treu bleiben.



Nein, nein, nie mehr werde ich ihn beleidigen, nie mehr werde ich ihn vergessen. Eher will ich sterben, als ihm undankbar und untreu sein. 



Dies sollen eure Empfindungen sein, liebe Kinder. Möge Gott sie segnen und einst krönen! Darum werde ich für euch beten.



Es verbleibt euch nur mehr ein kleiner Augenblick vor dem Besuche Jesu Christi. Sammelt euch noch, betet andächtig, erweitert eure Herzen und ruft mit all eurer Sehnsucht den Gott des Himmels, Jesus Christus, euren Erlöser, herbei! Und in einem Augenblick, wenn ich euch Jesus, in der hl. Hostie verhüllt, zeigend zu euch sagen werde: "seht das Lamm Gottes, seht den, der alle Sünde der Welt hinwegnimmt und widergutmacht!" Und wenn ich dann die hl. Hostie, Jesus Christus, auf eure Zunge gelegt haben werde und ihr diese dann eurem Herzen weitergereicht haben werdet, dann ist alles vollbracht, dann habt ihr in euch das Paradies, Jesus Christus.



Seid überglücklich darüber! Amen.
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�Das Leben Jesu in uns1 �



Die Krönung des Werkes der göttlichen Wiederversöhnung, das durch die hl. Kommunion bewirkt wird, ist - bereits die Benennung weist darauf hin - das Wort "Kommunion" sagt es bereits - eine dauernde Vereinigung zwischen Gott und uns aufzurichten. Wenn Gott uns sosehr liebt, daß er sich uns hingibt, so will er auch, daß wir diese Liebe durch eine lebendige Vereinigung erwidern, wozu er uns die Gnade und die Kraft verleiht. Denn die Liebe, die sich mit Worten begnügen würde, wäre sehr unvollkommen.



Deshalb aber begnügt sich unser Herr nicht mit dieser sittlichen Vereinigung der Empfindungen  und der Freundschaft, die in der Tat im Stande der Gnade zwischen ihm und uns schon besteht. In der Hl. Eucharistie ist er wesentlich gegenwärtig und gerade mittels dieser seiner Wesenheit vereinigt er sich mit uns. Zweifellos ist diese Vereinigung jener untergeordnet, die zwischen dem Worte Gottes und Maria durch die göttliche Mutterschaft bestand. Sie ist auch tieferstehend als jene, die auf unzertrenn-liche Art und Weise zwischen dem Sohne Gottes und seiner menschlichen Natur hergestellt war. Aber sie hat mit der wesensselbständigen (hypostatischen) Vereini-gung eine Gleichförmigkeit der Gnade, welche sie zu jener Verbindung macht, die diesem anbetungswürdigen Geheimnis am  meisten nahekommt. 



Die Hl. Eucharistie, die uns Jesus Christus schenkt, um ihn in uns leben und wirken zu lassen, überträgt einigermaßen die Menschwerdung auf jeden Menschen im einzelnen. Als das Wort Gottes in Maria Fleisch annahm, hatte es schon die Hl. Eucharistie im Auge. Und seither ist die hl. Kommunion die Vollendung des hl. Meß-opfers. Ohne sie würde diesem ein ergänzender Bestandteil fehlen.



Welch ein Wunder der Liebe stellt diese eucharistische Vereinigung dar! Unser Leib ist vereint mit dem Jesu Christi und unsere Seele mit seiner Seele. Seine Gottheit aber heiligt den einen wie die andere.



Wenngleich der Leib unseres Herrn gleichsam wie in unserem eingerahmt erscheint, so ist es doch er, als der viel Würdigere, der uns umhüllt und uns beherrscht. Wir sind von ihm umkleidet. Welch wunderbare Wirklichkeit, diese Vereinigung des aufer-standenen und glorreichen Leibes des Gottessohnes mit unserem erbärmlichen Kör-per! Gott und die Engel sind Zeugen dieses Wunders. Unsere irdischen Augen erha-schen es nicht. Es ist ein Schauspiel des Himmels. Jesus Christus macht in gewisser Hinsicht unseren Leib der Vorzüge seines glorreichen Leibes teilhaftig. Er verleiht ihm eine besondere Verwandtschaft, die selbst dann noch fortdauert, wenn die sakra-mentalen Gestalten aufgelöst sind. Unser Leib erwirbt nach und nach die Anmut, die Feinheit und die Sitten des Leibes Jesu Christi, er lebt durch diesen übernatürlichen Saft, er vergeistigt sich. Fühlt ihr denn nicht nach der hl. Kommunion eure Leiden-schaften gegedämpft? Verkostet ihr nicht die Ruhe der Glieder? Es gibt Hitzefieber, die mit Eis geheilt werden. "Calida frigidis curantur" 2. Unser Herr heilt die Hitze unserer Begierlichkeit durch die Reinheit seines jungfräulichen Leibes. Wie ein wenig Hefe die ganze Masse verarbeitet, mit der sie vermengt ist, so verwandelt der Leib Jesu Christi, wenn er zu uns kommt, uns in ihn um. Er ist das Gegengift, das sich in unserem ganzem Körper verbreitet und ihn zur Mäßigung zurückführt, die für unsere Gesundheit erforderlich ist 3. "Wenn jemand", so sagt der hl. Chrysostomus, "die Heftigkeit seiner Sinne fühlt, so eile er zu diesem Brunnen des Lebens. Dieser mildert sein Fieber, denn er zerstreut die Hitze und erneuert alles, was verbrannt ist. Ich spreche hier nicht von dem, was von der Sonnenglut erhitzt ist, sondern von den Gesichtszügen, die von der Begierlichkeit entflammt sind“ 4.



Lassen wir also unseren Leib sich in dieser göttlichen Muschel erneuern und sich in ihr für die selige Unsterblichkeit formen!





* * *



Wie steht es nun mit der Seele?



Auf diese schreitet unser Herr geradewegs zu, denn sie ist vor allem das Ziel, das er in uns erreichen will. Sie ist für ihn wie eine Braut, mit der er eine für immer unzer-störbare Vereinigung vollziehen will 5. Der Leib ist nur ein Vorzimmer. Wohl ist er der zuerst geehrte Teil un-seres Ichs, aber unser Herr durchschreitet ihn nur. Die Seele ist es, die in Wirklichkeit Jesus empfängt und mit seinem göttlichen Leben in Ver-bindung tritt. Sie ist wie in ihm verschmolzen. Die Geister vereinigen sich immer voll-kommener miteinander als die Leiber



Bevor unser Herr etwas von der Seele begehrt, beginnt er damit, ihr eine Empfindung seiner Güte zu geben, die sie durchdringt. Es ist gleich der Morgensonne, bei deren Aufgang alles wieder auflebt und sich entfaltet. Diese Gnade der Lieblichkeit, dieses Gefühl des Glückes stellt sich unmittelbar ein, wenn man sich ganz der Güte unseres Herrn überläßt und nur diese ins Auge faßt. Dann beglückt es Jesus, sich reichlicher mitteilen zu können, aber jeder erhält seine Gnaden je nach seinen Gesinnungen. Der eifrigen Seele teilt er ein so kräftiges Leben mit, daß es sie bestimmt, ihm bis zum Tode treu zu bleiben. Die Seele aber erhält und erwirbt damit den Sinn Jesu Christi, jene so zarte Denkweise, die sie alles vom göttlichen Gesichtspunkte aus gesehen einschätzen läßt. Das Zartgefühl aber ist die Blüte der Liebe.



So erteilt unser Herr der Seele auch noch zusätzlich die Gnade der Selbstvergessen-heit, der vollendeten Aufgabe des eigenen Ich. Eine nicht feinfühlende Seele sucht in allem sich selbst und denkt, selbst bei der hl. Kommunion, nur an die Annehmlich-keiten, die sie daraus von unserem Herrn schöpfen kann. Nein! Die Seele, die fleißig zum hl. Tisch tritt, muß Jesus um seiner selbst willen lieben. Sie muß es verstehen, sich hinzugeben, ohne zu sagen: was werde ich dafür erhalten?



Wer für alles, was er tut, jedesmal eine Belohnung begehrt, liebt keineswegs. Es ist lobenswert, v o n  unserem Herrn zu leben, aber noch besser ist es, f ü r  ihn zu leben.



Hört, was Jesus vom Apostel Petrus sagt: "Liebst du mich mehr als diese?" Petrus, von der Erfahrung seiner Verleugnung belehrt, wagt es nicht, einen Vergleich zu ziehen, antwortet aber: "Ja Herr, du weißt, daß ich dich liebe." Da drängt Jesus auf ihn ein und als er Petrus, der den ganzen Sinn der Frage nunmehr erfaßt hat, über seine dreifache Frage betrübt sieht, vertraut er ihm die Sorge für seine Lämmer und Schafe an, ohne dafür einen Lohn zu versprechen. Er will, daß er sich selbst vergißt und erst, nachdem er den Tribut seiner Tränen erhalten hat, vertraut er ihm die Bürde seiner hl. Kirche an. Ebenso verfuhr der Herr mit Maria auf dem Kalvarienberg. Erst im Augenblick seines Hinscheidens bestellt er sie zu unserer Mutter.



Wenn man unserem Herrn seine Liebe erklärt, will er zuerst, daß man sich selbst verliert. Mißtrauen äußern, Vorbehalte anmelden und Sicherheiten verlangen ist für ge-wöhnlich ein Zeichen von Trägheit. Es ist eine Geringfügigkeit, Gott dann seine Liebe zu beteuern, wenn er uns mit Gunstbezugungen überhäuft. Vielmehr muß man es verstehen, inmitten des Sturmes mit Hijob auszurufen: "Auch wenn es dem Herrn gefallen würde, mich selbst dem Tode zu überantworten, so würde ich dennoch auf ihn hoffen!" 6  Dann gibt man sich selbst hin. Andernfalls schenkt man nur von seinem Überfluß.



Sicherlich sucht unser Herr keineswegs sein Interesse in der Liebe, die er zu uns hegt. Er will damit vielmehr uns beglücken. Wenn er von uns alles begehrt, so nur des-halb, damit wir ihm beweisen können, daß wir ihn wirklich so lieben, wie er uns geliebt hat, ohne daran zu denken, was uns dafür zurückgegeben wird. Oder können wir viel-leicht behaupten, daß wir dafür nichts zurückerhalten? Nein! Er verlangt alles, um noch vielmehr zurückzuerstatten. Genau so wie eine Mutter, die von ihrem Kinde sei-ne kleinen Spielzeuge verlangt, um seine Liebe zu erproben, um sie ihm dann mit anderen wiederzuvergelten, überglücklich im Bewußtsein, daß ihr Kind sie mehr liebt, als all das, was es sein eigen nennt.



Gebt also unserem Herrn alles hin, eure Werke, eure Verdienste und euer Herz mit allen seinen erlaubtesten und gesetzmäßigsten Anhänglichkeiten! Sicher ist das schwierig, sicher ist das eine Todesagonie. Aber wenn  man betrachtet, wem man es gibt und was er verdient, oh, wie schnell ist dann die Wahl getroffen!



Die hl. Kommunion ist außerdem noch jenes Mittel, wodurch unser Herr in gewisser Beziehung seinen göttlichen Vater im Hinblick auf uns verpflichtet. Würde der himm-lische Vater uns nur für unsere persönlichen Verdienste und aufgrund unseres An-spruchs als Geschöpfe belohnen, so hätten wir dafür nicht allzu Großes zu erwarten. Aber unser Herr hat uns zu seinen Freunden, zu seinen Brüdern, zu seinen Gliedern mittels der Gnade erhoben; durch die hl. Kommunion hat er die Lebensgemeinschaft, die zwischen ihm und uns besteht, noch viel inniger und tiefer gestaltet. So kann uns der himmlische Vater nicht von ihm trennen. Wenn er das Haupt gekrönt hat, wird er auch die Glieder krönen. Wenn er den Erlöser verherrlicht hat, wird er auch die Tro-phäen seines Sieges verherrlichen.



Und nun vernehmt das letzte Wort über die Hl. Eucharistie! Jesus hat hier auf Erden ausschließlich für die Verherrlichung seines Vaters gelebt und fährt sicherlich nach seiner Auffahrt in den Himmel fort, ihm die Huldigung der Werke seines irdischen Lebens darzubringen. Trotzdem wünschte er, daß sein Vater die Glorie ähnlicher Akte wie seine auf empfindsame und verdienstvolle Art weiterhin auf Erden erhalte. Des-halb formt er aus jedem Christen einen anderen Christus. Aber damit sich sein Leben in uns erhalte, in uns Fortschritte mache und in uns sich widerspiegele, gibt er sich selbst unserer Seele als Nahrung hin. So setzt er sich selbst fort und vervielfältigt sich in uns. Dann stellt er uns seinem himmlischen Vater vor und sagt: "Vater, ich bin gekommen, um meinen Lohn und meine Glorie bei dir zu genießen. Aber ich lebe auch noch auf Erden in all diesen Christen weiter, um dich durch sie und in ihnen zu verherrlichen!"



Begreift ihr nun, wie unser Herr seine Seligkeit im Himmel mit unserer Erhöhung auf Erden zu verbinden weiß? Versteht ihr nun dieses Wunder der Liebe des Sohnes für seinen Vater und für uns? Welch unaussprechliche Erfindung, um uns Gelegenheit zu bieten, hier auf Erden Gott zu verherrlichen und dafür dort oben eine viel größere Be-lohnung zu verdienen?



Möge also die hl. Kommunion der Mittelpunkt unseres Lebens und all unserer Werke sein. Lebet, um zu kommunizieren und kommmuniziert, um heilig zu leben! So werdet ihr unseren Herrn verherrlichen und er wird euch einst für die ganze Ewigkeit bese-ligen.
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�Die hl. Kommunion als Ausweitung der Menschwerdung1 �

Unsere Wiederherstellung in Jesus Christus mittels

der hl. Kommunion





Jesus Christus ist auf die Erde gekommen, um den gefallenen Menschen wiederher-zustellen, um ihm seine Würde, seine einstmalige Krone, seinen Anspruch als Kind Gottes wieder zurückzugeben und um aus ihm das Hauptwerk seiner Barmherzigkeit zu gestalten. Diese Wiederherstellung vollzieht sich vorzüglich durch die Heiligste Eucharistie.



Eine strafbare Speise hatte den Menschen erniedrigt und ihm den Keim des Todes vermittelt. Der Ehrgeiz, Gott gleich zu sein, hatte seinen Ungehorsam herausge-for-dert. Die hl. Kommunion nun stellt den Menschen wieder her, indem sie seinem Leib seine Würde und seiner Seele die Erkenntnis und die Liebe des höchsten Gutes zu-rückerstattet und indem sie seinem Leben die Grundregel der Heiligkeit mitteilt, die ihn gewissermaßen vergöttlicht.





1. Die Würde des Leibes.- 



Erniedrigt durch die Erbsünde, verdorben durch die persönlichen Vergehen und ge-neigt zur Sünde, war der Leib außerdem noch zur Schmach des Sterbens verurteilt.



Die hl. Kommunion heilt den Leib, indem sie seine Leidenschaften bändigt und in Ketten legt. Sie veredelt ihn durch den Empfang des hl. Leibes Jesu Christi, dessen Tempel er wird. Sie erteilt ihm ein besonderes Anrecht auf eine glorreiche Aufer-stehung. So flößt sie uns die Achtung vor dem Leibe ein und erteilt uns die Kraft, ihn nicht zu entheiligen.





2. Die Erhebung der Seele.-



Der Unkenntnis über ihr wahrhaftiges Gut preisgegeben, verleiten ihre Wünsche die Seele nur zu dem, was ihr beliebt. Sie trägt den Keim aller Laster in sich.



Die hl. Kommunion erleuchtet die Seele. Sie ist für diese ein Brot des Verständnisses. Sie durchdringt die Seele, wie die Sonne sich in einem Kristall widerspiegelt. Sie ergreift das Herz, indem sie ihm die Gnade der göttlichen Liebe mitbringt. Sie erhebt seine Empfindungen bis empor zur Übung der erhabensten Tugenden und bis zur höchsten heroischen Hingabe an Gott und den Nächsten.







3. Die Verwandlung des ganzen Lebens.-



Jesus Christus verwandelt den Kommunikanten in einen anderen Christus. Er flößt ihm seinen Geist und seine Sitten ein.



Der Mensch verwandelt seine gewöhnliche Nahrung in seine Substanz, weil er dieser überlegen ist. Er ist ein Lebewesen, während jene tot ist. In der Hl. Eucharistie ist Jesus Christus ein lebendiges Brot mit einem göttlichen Leben. Er ist es, der den Menschen an sein eigenes Leben angleicht. Wie die Früchte der Natur des Baumes folgen, der sie hervorbringt, so sind die Wirkungen der hl. Kommunion gleichförmig dem Leben des Ursprungs, aus dem sie hervorgehen. Die Handlungen des Kommuni-kanten werden gewissermaßen zu Handlungen Jesu Christi, der sein Haupt ist und dessen Glied er ist. Unser Herr hat dies eindeutig ausgedrückt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm" 2 - "Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt viele Frucht" 3. Und der hl. Paulus sagt: "Nicht mehr ich lebe, sondern Jesus Christus lebt in mir."



Es ist wie eine geheimnisvolle Ausdehnung der Menschwerdung. Im menschge-wordenen Wort war die menschliche Natur mit der Gottheit vereinigt. In der hl. Kom-munion ist es jede menschliche Persönlichkeit, welche zur Teilnahme am göttlichen Leben erhoben wird.
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Das Sakrament des Lebens1 �

Nach dem Zeugnis der Kirchenväter besteht das Werk der Menschwerdung darin, in uns eine zweite Schöpfung zu bewirken. Nicht mehr eine Schöpfung aus dem Nichts, sondern eine Wiederherstellung der gefallenen Natur, ihrer Vorrechte und ihrer Wür-de2.



Unser Herr hat erklärt: "Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht eßt und sein Blut nicht trinkt, habt ihr das Leben nicht in euch" 3. - Aber gibt uns denn die hl. Taufe, die uns von der Sünde reinigt und uns zu Kin-dern Gottes macht, nicht das Leben? Gibt uns denn die Buße dieses nicht wieder zurück? Warum hat unser Herr also dieses Wort gesprochen und es sogar mit einem Eide betont? Hier scheint ein Widerspruch vorzuliegen. Nein!



Die Hl. Eucharistie vermittelt die Vervollkommnung des Lebens, des Lebens in seiner Entwicklung und in seiner ganzen Betätigung. Laßt ein Kind alleine und ohne Be-treuung, so wird es nicht allzu lange sein Leben erhalten können. Laßt einen kaum hergestellten Kranken ohne die stärkenden Heilmittel der Genesung und er wird rückfällig werden.



Die Taufe und Beichte vermitteln zweifellos das Leben der Gnade, aber dieses zu erhalten, ist die besondere Aufgabe der Hl. Eucharistie. Als unser Herr die Tochter des Jairus vom Tode auferweckt, läßt er sie aufstehen und befiehlt sofort, daß man ihr zu essen geben möge. Dies war ein Beweis für die Wahrheit des Wunders, aber auch ein Symbol für das eucharistische Leben: das Leben und die Ernährung, sein Unter-halt, dürfen also nicht voneinander getrennt werden.



Zweifellos kann man Verdienste erwerben, sobald man im Stand der Gnade ist. Um aber in diesem Zustande der Gnade auszuharren, muß man sich einen Vorrat an Kräf-ten anlegen. Wenn das Leben des Christen gewissermaßen engelsgleich sein soll, muß er sich dann nicht vom Brot der Engel nähren? Es ist also unumgänglich notwendig, zu kommunizieren, anderenfalls würde man Gefahr laufen, täglich immer schwächer zu werden.



Ja, ich behaupte noch vielmehr, daß das Gebet, ohne wenigstens die Sehnsucht nach der hl. Kommunion, nicht genügt, um tugendhaft zu leben und in der Tugend voran-zuschreiten, denn, so nutzbringend dieses an und für sich ist, so ermüdet es den-noch und man läßt bald davon  ab, wenn nicht die hl. Kommunion dazukommt, um es zu unter-stützen.



Ebenso bedarf es in uns einer göttlichen Anregung, die nur ein Antrieb ist, welchen wir durch die Heimsuchung Jesu Christi in unserem Herzen erhalten, um Buße zu tun und um auf diesem engen und kreuzbeladenen Pfade voranzukommen.



Und wie stand es mit den Einsiedlern? - Darüber gebe man sich keiner Täuschung hin, denn diese kamen jeden Sonntag in das Kloster, um dort zu kommunizieren. Sie bedurften der hl. Kommunion mehr als die anderen, um in ihrem hl. Zustande aus-zuharren und darin Fortschritte zu machen. Denn ich erhebe es zur Grundregel, daß man umsomehr der hl. Kommunion bedarf, je reiner und je heiliger man sein will.



Aber wisset auch, daß die hl. Kommunion nicht einen Tugendakt darstellt, der An-strengungen erfordert. Sie ist vielmehr ein Mittel des Beistandes und der Stärkung.



Jesus Christus ladet uns zur hl. Kommunion ein, er ruft uns dazu auf und sagt: "Kommet zu mir, ihr, die ihr schwach und niedergedrückt seid!" Jawohl, nur allzuoft fühlt man sich bei der hl. Kommunion in keiner Weise angeregt. Dies deshalb, weil man daraus viel zu sehr einen Tugendakt zu machen bestrebt ist. Man sinnt darauf, sich anzustrengen, anstatt zu genießen und sich auszuruhen. Wenn man euch zu einem Feste einladet, so geht ihr doch hin, um zu genießen und nicht, um dabei Geschäfte abzuschließen. Würdet ihr denn hingehen, um dabei Handlung auf Hand-lung zu häufen und um euch damit aufzuregen? Denkt also einzig und allein daran, unseren Herrn zu empfangen und verharret in der Ruhe! Die hl. Kommunion ist das Brot der Engel. Nun, das ganze Leben der Engel besteht in einer einzigen An-schauung. Ihr nehmt euch keine Zeit, unseren Herrn zu verkosten und  so geht ihr dann verstört hinweg und seid beunruhigt, daß ihr keine Anregungen verspürt habt.



Die Karthäuser legen sich nach der hl. Kommunion zu den Füßen des Altars hin und verweilen dort in der Danksagung: ahmt sie in eurer Seele nach!



Ich wiederhole es, die Kommunion ist dafür eingesetzt, um Kraft in der Ausübung der Tugenden zu verleihen. Je schwächer ihr euch fühlt, desto häufiger sollt ihr herbei-eilen, um euch zu stärken. Je heiliger und schwieriger das Leben ist, das ihr führt, um so öfter nüßt ihr euch dem Tisch des Herrn nähern. Kommt zur hl. Kommunion, um heilig zu werden und nicht, weil ihr es seid! Die Seele, die Umfangreiches zu leisten strebt, muß sich ausreichend nähren. Dies bleibt die Grundregel.



Man hört auch sagen: Aber ich ziehe aus meinen hl. Kommunionen gar keinen Nutzen und verspüre durch sie gar keine Auswirkungen der Tugend. Ja, ihr gewinnt aber trotzdem dabei, denn sie erhält euch schon einmal im Leben der Gnade. Es ist durchaus nicht notwendig, daß ihr heroische Akte vollbringt, die euch viel Mühe kosten. Die Hl. Eucharistie ist Kraft oder Süßigkeit. So ist sie auch im Alten Testa-ment versinnbildlicht, Das Brot des Elias, das dem erschöpften Propheten von einem Engel gereicht wurde, ermöglichte es ihm, bis ans Ziel zu gelangen, das er sich gesetzt hatte. Die Wolke in der Wüste zeigte sich bei Tage als ein Schatten und bei Nacht als ein Licht. Das Manna war ganz Süßigkeit, je nach dem Geschmacke jedes einzelnen. So verhält es sich auch mit der Hl. Eucharistie. Sie ist leuchtend, süß und erfrischend, je nach den Bedürfnissen der Seele, die sie empfängt. Ihre Aufgabe ist, uns in unseren Schwierigkeiten beizuspringen und uns in unserem Kummer zu trösten.



Unser Herr rief aus, daß alles dem möglich wäre, der glaubt4.



Nun gut, so glaubt also seinem Worte, wenn er beteuert, daß, wer ißt, leben wird. Unser Herr aber besitzt nicht nur einen Teilabschnitt des Lebens, sondern er ist geradezu die Urquelle des Lebens. Und dieses Leben ist nur Liebe, es dauert an, so-lange, als man liebt. Materiell verweilt Jesus nur kurze Zeit in uns, aber die Aus-wirkungen seines Besuches und die seines Geistes dauern an: genauso wie ein Medi-kament, das in einer Honigwabe eingenommen wird, welche sich öffnet und sich auflöst, um das Heilmittel wirken zu lassen.



Das Leben Jesu Christi besteht an und für sich allein in der Liebe. Wer also liebt, besitzt das Leben.



Die Schlußfolgerung all dessen, was wir gesagt haben, ist diese: wenn ihr stark sein wollt, - und ihr bedürft wirklich der Kraft - dann kommuniziert! Ich sage nicht, daß es dazu keinerlei Vorbereitung braucht. Nein! Prüft euch nach der Ermahnung des hl. Paulus! Seht zu, ob ihr keine Todsünde auf dem Gewissen habt!



Ja noch mehr, man muß Hunger verspüren nach der hl. Kommunion. Ihr betet ja doch: "Gib uns heute unser tägliches Brot!" Verlangt also nach dem Brote euerer Seele und kommt dann, um es euch zu holen!



Ich begreife nicht, daß man, ohne zu kommunizieren, sich in der Welt rein erhalten kann. Auf jeden Fall aber macht man, ohne zu kommunizieren, bestimmt keine  Fort-schritte in der Tugend, wenn man nicht ohne die hl. Kommunion geradezu an seinem Ausgangspunkt unbeweglich stehen bleibt.



Es gibt auch sogar Seelen, die manchmal zu euch sagen: Ich brauche nicht häufiger zu kommunizieren, denn ich fühle mich ruhig. Vielleicht seid ihr allzu ruhig! Ist das nicht etwa die vollkommene Windstille, die für gewöhnlich den Stürmen vorausgeht? Niemand ist unbedachter als Rentner, welche die Arme kreuzen und sagen: ich habe genug zum Leben! - Und wie halten es jene mit der Verpflichtung zur Betätigung? O, bewundert ja nicht eure kleinen Tugenden! Traut ja nicht eurem Frieden! Trachtet eher danach, vorwärts zu schreiten und deswegen kommuniziert häufig! Zweifellos müßt ihr dem Rate eures Beichtvaters folgen, aber ihr könnt ihn fragen, ihm eure Bedürfnisse und Wünsche auseinandersetzen und er wird gewiß einsichtsvoll darüber urteilen.



Unglücklicherweise gibt es auch Personen, die über die Erlaubnis verfügen zu kom-munizieren, die sich aber unter dem Vorwande der Ermüdung, der Unbehaglichkeit und des Mangels an Andacht davon entbinden. Nur der Dämon aber ist es, der sie dazu antreibt, und wenn man ihm auch nur ein einziges Mal nachgibt, wird er immer wieder damit von vorne beginnen. Dies ist eine Unhöflichkeit, ja eine Beleidigung ge-gen unseren Herrn. Wenn ihr die Erlaubnis habt, so ist dies ein Zeichen, daß Jesus Christus euch einladet. Und ihr weigert euch, zu ihm zu kommen!



Über diese Kommunion aber, die ihr nun vernachlässigt, wird man einst von euch Rechenschaft fordern, wie vom bösen und faulen Knecht über das Talent, das er un-verwertet ließ5.



Machet euch also auf und kommt, um euch am hl. Tisch zu kräftigen, woraus ihr ein tatbringendes und starkes Leben schöpfen werdet. Und dieses Leben wird in euch heran-wachsen, bis es Gott in ein Leben ewigen Glückes verwandeln wird.
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�Die hl. Kommunion: das Endziel der  Geheimnisse Jesu Christi

 und  der christlichen Tugenden1�



Der Psalmist bestätigt, daß der Herr ein Andenken seiner Wundertaten hinterlassen habe..."Er gab Speise denen, die ihn fürchten..." 2.



Durch die Hl. Eucharistie werden diese Worte zur vollendeten Wirklichkeit. Mittels der hl. Kommunion ver-leiht uns Jesus Christus die Schätze der Geheimnisse und der Verdienste seines Lebens. Durch sie sichert er uns die Ausübung aller Tugenden zu.





* * *



1. Alle Geheimnisse des Lebens Jesu Christi finden in der hl. Kommunion ihre Er-gänzung und ihre Verherrlichung. Sie alle streben nach dieser wie auf ihr Endziel hin.



Jesus wird in Betlehem geboren. Seine Geburt in der Zeit ist es, welche seine geistige Geburt in der Seele ankündigt, wo er mittels des Glaubens empfangen wird, den wir in der Taufe erhalten haben. Betlehem ist das Haus des Brotes: die Hl. Eucharistie ist eine Ausdehnung der Meschwerdung. Durch sie vereinigt sich Jesus Christus mit dem Menschen, um in ihm wieder aufzuleben.



Wenn unser Herr die Wahrheit verkündet, wenn er durch die Vereinigung der Geister und der Herzen mit Gott das Gottesreich aufrichtet, so deshalb, um die Seelen auf die hl. Kommunion vorzubereiten. Die Wahrheit ist er selbst. Und er selbst wieder ist es, der, wenn er durch die Hl. Eucharistie zu uns kommt, uns den tiefen Sinn, den Ge-schmack und die Lieblichkeit der göttlichen Wahrheit mitteilt. 



Wenn Jesus Christus auf dem Kalvarienberg stirbt, so deswegen, um das fortdauernde Opferlamm des unblutigen Opfers der hl. Messe zu werden.



Läuft vielleicht nicht sein verborgenes Leben in der Hl. Eucharistie weiter? Ist seine Armut und sein Gehorsam in dieser nicht bewunderungswürdig? Für seine Gegenwart und seine Verehrung läßt er sich alles reichen und sich alles antun und er antwortet auf den Anruf aller, selbst der Unwürdigen.



Er setzt darin sein apostolisches Leben fort, denn er predigt in dem Inneren der Herzen. Und offenbart sich vielleicht sein Opfergeist nicht hervorragend in allen hl. Mes-sen, die gefeiert werden?



Desgleichen befinden sich alle Gnaden der Geheimnisse seines Lebens in der Hl. Eucharistie und sind dort mit Hinsicht auf sein Wirken gegenwärtig und vereint. Die Gna-den, welche den Glauben unterstützen, ebenso wie die Gnaden der anderen Sakramente sind eine Reinigung oder eine Befähigung für die Hl. Eucharistie. Die hl. Kommunion ist nach dem Evangelisten das Osterfest der Liebe Jesu Christi, das königliche Gastmahl seines Bündnisses mit unserer Seele, ja sie ist das Reich Gottes in uns.



O Wunder! Sie ist die Vollendung der göttlichen Güte mittels der sakramentalen Vereinigung mit Jesus Christus in seiner wesenhaften Gegenwart. Vereinigung, so er-haben, daß wir durch sie vermittels eines besonderen Anrechtes zu Gliedern Jesu Christi" 3.



Er herrscht in ihm durch seinen Geist, indem er in ihm jenen christlichen Sinn heranbildet, der alles nur mehr nach dem Gesichtspunkte des Evangeliums bewertet und beurteilt.



Er herrscht in ihm durch seine Liebe, die über den Dämon und die Leidenschaften triumphiert. Nicht die Furcht, auch nicht die Eigennützigkeit ist es, sondern die Kraft der Liebe, die bewirkt, daß er sich ihm hingibt.



Er herrscht über die Seele des Kommunikanten: er drückt in ihr die Wundmale seiner gekreuzigten Liebe ein, um sie im Himmel glücklich zu machen. Er herrscht über sei-nen Leib, indem er die bösen Begierden beschwichtigt. Er herrscht über den ganzen Menschen und bereitet ihn zu einer glorreichen Auferstehung vor.





2. Die hl. Kommunion ist das Endziel der christlichen Tugenden.- 



Ein Diener muß, bevor er zum Dienste eines Königs zugelassen wird, sich auf all das einrichten, was ein so edler und so ehrenwerter Stand erfordert. Wenn er sich dazu heranbildet, so tut er es deshalb, um sich für den Dienst des Königs geeigneter zu machen und um seinem Herrn nützlicher und angenehmer zu sein. Die Erziehung, die er sich so aneignet, ist ein Mittel, das Ziel aber ist der Dienst am König.



So verhält es sich auch mit dem Leben und mit dem Ideal des Christen. Die Tugenden sind die Zierde, deren sein Stand bedarf, die Reinheit der Seele seine Vorbedingung, die Abtötung sein Schutzwall und die Buße seine Reinigung. Er muß immer mit dem Hochzeitsmantel bekleidet sein, er muß immer seine brennende Lampe bereithalten, mit einem Wort: er muß sich immer für den vielleicht unerwarteten Besuch seines Bräutigams und den Ruf Gottes bereithalten.



Die hl. Kommunion überbringt nun dem Christen alle Unterpfänder der Sicherheit, sowie alle Schönheit der Tugend, deren er bedarf.



a) Sie ist das Brot des Lebens, welches den Stand der Gnade bewahrt und verstärkt, das Brot des Pilgers, den sie zum ewigen Leben führt. Sie ist die Nahrung der Schwa-chen: "Voca debiles et caecos et claudos...et compelle intrare - hol die Armen und Krüppel, die Blinden und die Lahmen herbei" 4. "Und auch die Speise der Starken: "vincenti dabo manna absconditum - Wer siegt, dem werde ich von dem verborgenen Manna geben" 5 .





b) Sie ist vermittels der Liebe, der ihr besonders eigenen Gnade, die Vollendung der Tugenden. Sie ist die Salbung und die Süßigkeit des Gottesreiches, der Triumph der Tugenden Jesu Christi im Menschen.



Sehr unrecht haben also jene, die sich damit zufrieden geben, die Sünde zu meiden und die nur auf eines ausgehen: nicht ewig verloren gehen wollen. Indem sie nur sel-ten kommunizieren, berauben sie sich selbst großer Gnaden und eines großen Glückes. Aber vor allem versagen sie Gott eine größere Verherrlichung, der hl. Kirche einen kostbaren Bei-stand und entziehen unserem herrn den Endzweck, den er mit dem Geschenk der Hl. Eucharistie vor Augen hatte.



Tatsächlich wollte Jesus Christus selbst das Werk der Heiligung des Menschen vollen-den. Er hat es sich vorbehalten, dieses geistige Gebäude zu krönen, diesem Haupt-werk seiner Liebe sein letztes Siegel aufzudrücken mit der Besitzergreifung seiner Seele und seines Herzens, wie ein König seines Königreiches.
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Die Vereinigung mit dem Hl. Geist1 �

Spiritus Sanctus supervieniet in te -

Der Hl. Geist wird  über dich kommen.



Lk 1,35.





Das, was sich in Maria bei der Menschwerdung vollzog, wiederholt sich in uns, gewis-sermaßen durch die hl. Kommunion. Indem der Sohn Gottes im Schoße Mariens Leben annahm, bereitete er sich vor, sein Leben in uns fortzusetzen und dies ganz beson-ders durch die Hl. Eucharistie. Der Hl. Geist war die göttliche Wirkursache der Menschwerdung. Er heiligte Maria, um sie würdig zu machen, Mutter Gottes zu wer-den. Als die Zeit der Menschwerdung herannahte, bereitete er den Stoff vor, aus welchem der Leib des göttlichen Wortes geformt werden sollte. Und sogleich nach der Zustimmung Mariens vollbrachte er in ihr das unaussprechliche Geheimnis, indem er die Seele Jesu erschuf und sie mit seinem Leib vereinte, während das Wort sich we-sentlich mit der einen und dem anderen verband.



Betrachten wir nun die Anwendung dieser Wunder auf das Geheimnis der Hl. Eucha-ristie und insbesonders auf die hl. Kommunion.



Der Hl. Geist war es, der, um Maria für die Menschwerdung vorzubereiten, sie vor jeder Sünde bewahrte und mit allen Tugenden schmückte. Tatsächlich war es die gesamte Hlst. Dreifaltigkeit, welche so inbezug auf Maria wirkte. Aber die Werke der Heiligung, diese besonderen Merkmale des göttlichen Wohlwollens, werden haupt-sächlich dem Hl. Geist, der die lebendige Liebe ist, zugeschrieben.



So, als Maria vorsichtig fragte, wie die ihr beantragte Mutterschaft sich in ihr, der Gott geweihten Jungfrau, vollziehen solle, antwortete ihr der Engel: "Der Hl. Geist wird über dich kommen und die Kraft des Allerhöchsten wird dich überschatten", d.h. die Liebe und die Macht Gottes werden in dir dieses Wunder vollbringen: du wirst Mutter werden, ohne aufzuhören, Jungfrau zu sein.



Was geschieht in der Seele, die kommuniziert? Sie nimmt Anteil an der Ehre und am Ruhme Mariens, denn auch sie besitzt Jesus Christus vollständig.



Der Hl. Geist ist es, der uns auf diese unvergleichliche Wohltat vorbereitet. Er ist es, der uns durch den Stand der Gnade heiligt und uns in die guten Gesinnungen ver-setzt, um unseren Herrn empfangen zu können. Mittels der heiligmachenden Gnade wohnt er in uns. Er formt aus uns seine Tempel, er schmückt uns mit allen seinen Tugenden und macht diese Tugenden durch seine heiligen Einflüsterungen und durch die Antriebe der beistehenden Gnade wirksam.



Welch trostvolle Wahrheit! Unser Gnadenstand und unsere Tugenden werden uns im-mer sehr geringfügig erscheinen müssen. Immer werden wir das Bewußtsein haben, arm und wirklich elend zu sein. Denken wir jedoch immer, daß der Hl. Geist in uns wohnt, gerne bereit, wenn wir zu ihm hinflüchten, uns einzugeben, wie wir am besten unseren Herrn empfangen und uns Vertauen einzuflößen, "indem er uns bestätigt, daß wir Kinder Gottes und Miterben Jesu Christi sind" 2. 



Erinnern wir uns nur daran, daß die Gesinnung, die ihm am meisten an uns wohlge-fällig ist, die Demut ist. Es war, als Maria sich erniedrigte und sprach: "Siehe, ich bin die Magd des Herrn!"...daß der Hl. Geist das Werk der Menschwerdung in ihr voll-rachte. Sagen wir zu unserem Herrn: "Mein Gott, du ladest mich zu deinem Tisch und ich komme trotz meiner Armut und meines Elends, aber dein göttlicher Geist wird dich empfangen und zu dir in mir und für mich reden".



Man vereinigt sich nicht genug mit dem Hl. Geist, man sucht ihn zu wenig. Viele Christen könnte man fragen: Wißt ihr, wer der Hl. Geist ist? Und sie würden antwor-ten, daß sie ihn nicht kennen. Nie hat man beinahe darüber zu ihnen gesprochen. Aber warum denn? Weil, um von ihm sprechen zu können, man innerlich sein muß, wie alle seine Werke innerlich sind. Diejenigen, welche sich außerhalb ihres eigenen Ichs bewegen, werden wohl seine Natur und seine Gaben kennen, aber sie werden nie etwas von der Sprache seiner Liebe und seiner Süßigkeit verstehen können. Dieser Anteil wird nur den in sich gesammelten Seelen zuteil. Betet also häufig zu diesem göttlichen Geist, vereinigt euch mit ihm in der Vorbereitung und in der Danksagung, damit Jesus in euch durch ihn herrsche.



Bei der Menschwerdung beschränkte sich der Hl. Geist nicht darauf, die Seele und den Leib Jesu Christi zu bilden und zu vereinigen, sondern er heiligte auch die Menschheit des fleischgewordenen Wortes. Er sicherte ihr Wachstum an Weisheit und Gnade vor Gott und den Menschen.



So ist es auch seine Aufgabe, in uns Jesus Christus heranwachsen zu machen, der in unserer Seele durch die hl. Taufe geboren wird. Er will uns in Jesus Christus umwan-deln, nicht seiner Natur nach, sondern nach dem Stande der Teilnahme an seinem Leben, an seinem Geist und an seinen Tugenden.



Das Hauptmittel aber, dessen sich der Hl. Geist bedient, um dieses Ziel zu erreichen, ist die hl. Kommunion. Durch sie zügelt er unsere Leidenschaften und hinterlegt in uns den Keim der Auferstehung, der unsere Leiber dem des glorreichen Jesus ähnlich gestalten wird. Durch sie formt er in unserer Seele "die Vereinigung der Empfin-dungen mit denen Jesu Christi" 3; und wenn unser Herr nicht mehr sakramental in uns lebt, fährt er fort, geistig in uns weiterzuleben, um aus uns andere Christen zu gestalten.



Welch ein Glück, im Zeitalter der Menschwerdung nach der Einsetzung der Hl. Euchaistie geboren zu sein! Die Gerechten des Alten Bundes seufzten ohne Unterlaß nach der Ankunft des Messias und sie heiligten sich durch dieses Mittel ihrer Sehn-sucht. Heute jedoch ist der letzte aller Christen weitaus begünstigter, als alle diee großen und heiligen  Patriarchen.



Was haben wir also praktisch zu tun? Lassen wir den Hl. Geist in uns arbeiten, um unseren Herrn Jesus Christus in uns zu formen. Lassen wir uns von ihm kneten wie weiches Wachs, das alle seine Eindrücke annimmt. Wenn wir kommunizieren, so bereiten wir uns mit diesem göttlichen Geist vor und danken wir mit ihm. Allein sind wir außerstande, es gebührend zu tun. An ihm vorübergehen zu wollen, ist Stolz und Eigendünkel. O, daß doch jede hl. Kommunion sich wie ein persönliches Pfingsten gestalten möchte! Dann würden wir dem himmlischen Vater wohlgefallen, der uns sei-en Sohn mit einer wahren Genugtuung schenken wird, ohne Sorge, ihn allzu unvoll-kommen empfangen zu sehen. Und diesem seinem göttlichen Sohn, der sich uns nur zu schenken wünscht, der es aber liebt, einen wohlausgeschmückten Abendmahls-aal in uns vorzufinden, würden wir eine große Freude bereiten. Dem Hl. Geist aber, der seinen Ruhm darin setzt, die Seelen durch seine Liebe zu befruchten, würden wir sehr angenehm sein.
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Die Notwendigkeit der hl. Kommunion�

Die hl. Kommunion als Stütze unserer Schwachheit1 





Unsere arme Natur ist so elend, so schwach und ihre natürliche Ohnmacht für das Gute ist so groß, daß sie des Beistandes und der Kräftigung bedarf. Unsere sittlichen Kräfte schwinden immer dahin. Alles um uns herum ist dazu angetan, um uns zu schwächen. Der Verkehr mit der Welt, ja selbst die notwendigen Beziehungen mit frommen Personen, all dies zehrt an unseren Kräften. Unaufhörlich müssen wir uns aufraffen und uns stärken, andernfalls würden wir infolge Tatenlosigkeit auf dem Pfa-de des übernatürlichen Lebens zusammenbrechen und wir würden den Himmel, unser göttliches Ziel, nicht erreichen.



Überdies, warum befindet sich der Mensch, dieses Geschöpf erschaffen nach dem Ebendilde Gottes und das Edelste von allen, in diesem so elenden Zustande? Leider deshalb, weil der Mensch gesündigt hat. Er hat seine Freiheit mißbraucht, indem er von der verbotenen Frucht aß und dadurch fiel er der Erniedrigung und dem Tode anheim.



Gott hätte ihn seiner traurigen Lage überlassen oder ihm wenigstens für seine Wie-derherstellung nur eine Unterstützung gewähren können, ohne selbst dabei direkt einzugreifen. Er wollte sich die Sorge für diese nach seinem Ebenbild geschaffene Seele vorbehalten. Er verzeiht ihr nicht nur, sondern er will ihr auch eine Unter-stützung, ein Beistand sein. Mehr noch, er gibt sich ihr selbst als ihre fortdauernde Nahrung hin, wie er ja ihr Ursprung und ihr Endziel ist. So will er den Menschen verpflichten, unaufhörlich zu ihm seine Zuflucht zu nehmen. "Es gibt", sagt der hl. Johannes Chrysostomus, "Mütter, welche, sei es aus körperlicher Schwäche, sei es aus Gleichgültigkeit, ihre Kinder von Ammen stillen lassen und sie der Sorgfalt von Mägden anvertrauen. Unser Herr aber hat uns niemandem anvertrauen wollen" 2. O welche Liebe!



Aber wo finden wir sie? Wo sollen wir hineilen, um diese Kraft zu schöpfen? Zur hl. Kommunion. Dort und ausschließlich in dieser werden wir die Kraft finden und aus ihr allein werden wir das Leben schöpfen.



Unserer Schwachheit wegen müssen wir also zu dieser göttlichen Nahrung Zuflucht nehmen. Und je größer diese ist, umso häufiger müssen wir kommunizieren, ebenso, wie man eine mehr oder minder kräftige Nahrung je nach den Bedürfnissen des Kran-ken verschreibt.



"Kommet alle zu mir!" sagt unser Herr. Jene, welche ihrer Aufgabe ohne die acht-tägige hl. Kommunion nicht gerecht werden können, sollen sich an diese halten. Und diejenigen, welche der hl. Kommunion öfter, ja selbst sogar täglich bedürfen, sollen eben täglich zum Tisch des Herrn hinzutreten. Vor allem handelt es sich darum, sich selbst zu unterstützen und beizustehen.



Die hl. Kommunion ist in erster Linie das Gegengift gegen die Begierlichkeit. Wir empfinden - und alle Heiligen haben es in sich gefühlt - dieses Gesetz der Sünde. Der hl. Paulus schrieb: "Wer wird mich befreien von diesem Leibe des Todes"? Unsere Sinne fordern ihre Befriedigung und die Seele begehrt Würden und Ehren. Der Wille will herrschen und sich Geltung verschaffen. Der Leib will genießen und das Herz will all das lieben, was es anzieht. Nun gut! Was können wir wohl dagegen unternehmen? Werden wir unseren Sinnen dies alles beschneiden können, ohne ihnen statt all des-sen nichts dafür zu geben? Nein! Dies wäre ein unerträgliches Martyrium, denn die Begierden verlangen ihre Nahrung3. Aber anstatt sie zu ergötzen, müssen wir ihren Gegenstand umwandeln und sie Gott zuwenden. Kommet also zur hl. Kom-munion! Sie wird sie beschwichtigen und sie auf das Gute hinlenken.



Die hl. Kommunion ist auch das Heilmittel, ja, das wirksamste Heilmittel, um die Wunden zu heilen, die in unseren Seelen durch die Sünde verursacht wurden. Wenn-gleich verziehen, hinterläßt die Sünde in der Seele immer eine Wunde. Und wenn es sich um schwere und zahlreiche Sünden handelte, so ist die Wunde tief und es bedarf langer Zeit zu ihrer Heilung. Das hl. Bußsakrament löscht das Vergehen aus und besänftigt die göttliche Gerechtigkeit. Es bewirkt den Nachlaß der ewigen oder wenigstens teilweise der zeitlichen, für die verziehenen Sünden gebührenden Strafen. Aber es löscht die Spuren dieser Sünde nicht vollständig aus. Dazu bedarf es eines besonderen Balsams, des Balsams der hl. Kommunion.



Eine Bekehrung bleibt ohne die Mithilfe der hl. Kommunion unsicher, nicht in Hin-sicht auf die Vergebung der gebeichteten Vergehen, sondern betreffs ihrer Beharrlich-keit. Ein bekehrter Sünder kann wohl häufig beichten, sich abtöten und sich großen Bußübungen unterziehen. Diese Mittel werden ihm eine bedeutende Stütze sein, um ihm zu helfen, die Sünde aufzugeben. Diese Anstrengungen werden sogar die Kette brechen, die ihn gefangen hielten. Aber ich sage und versichere, daß er, wenn er sich darauf beschränkt und  wenn er nicht kommuniziert, nicht ausharren wird! Er wird entmutigt werden durch die Heftigkeit der Kämpfe gegen seine alten Gewohnheiten, deren Wurzeln und Wunden er beibehält und die ihn hinreißen, wieder rückfällig zu werden. Da er keinen süßen Trost in seiner Bekehrung empfindet, ist zu befürchten, daß er gar bald am Siege verzweifelt, alles aufgibt und in den Abgrund zurückstürzt. Es ist eine Erfahrung, daß der Bekehrte des Gnadenüberflusses der hl. Kommunion bedarf, um seine Wunden zu heilen und um seinen alten Neigungen widerstehen zu können.



Aber, wird man sagen, ich bete ja. Das ist gut, aber das genügt nicht. Nein! Selbst das Gebet, wenn es alleine dasteht, genügt nicht. Ich rufe auch hier wieder die Erfahrung an. Bei den verschiedenen Missionen, die ich abhielt, konnte ich selbst bekehrten Sündern begegnen, die beinahe an ihrer Beharrlichkeit verzweifelten und die sagten: "Seit meiner Bekehrung beichte ich häufig, ich bete, ich tue Buße, ich faste, ich gebe Almosen und trotz allem bin ich immer der gleiche. Immer falle ich wieder zurück, ich kann mich nicht bessern. Für mich gibt es also kein Heil, ich bin von der Barmherzig-keit Gottes ausgeschlossen." Ich aber fragte sie: "Haben Sie häufig kommuniziert?" - "O, das beileibe nicht!" - Sie waren nicht soweit gegangen. "Nun gut! Dann kommunizie-ren Sie! Dort ist der Balsam, dort liegt die Kraft!"



Ich wage sogar zu behaupten, daß man in der ersten Zeit nach der Bekehrung täglich kommunizieren müßte, um lediglich vielleicht später die Anzahl der Kommunionen einzuschränken. Ein Mensch, dessen Bekehrung nur auf Opfern und auf Bußwerken aufgebaut ist, wird allzu viel leiden. Er wird nicht den Frieden haben. Es genügt nicht, bekehrt zu sein, sich Gott ganz hingegeben zu haben, um keine Kämpfe mehr bestehen zu müssen. O, sicherlich nicht! Im Gegenteil, manchmal vermehren sich die Versuchungen, seitdem man auf das Böse verzichtet hat, so wütend ist der Dämon, sich Seelen entrissen zu sehen, die er schon unter seiner Herrschaft hielt.



Ich hörte, wie Bekehrte zu mir sagten. "Jetzt bin ich noch mehr gepeinigt, noch mehr beunruhigt und noch unglücklicher als vorher". - Was kann man da tun? Kommuni-zieren, bis die schlechten Leidenschaften besiegt sind. Ja, jemehr Leidenschaften ihr zu überwinden habt, umso häufiger müßt ihr kommunizieren. Ihr seid zu schwach, um alleine den Kampf bestehen zu können, geht also hin und empfanget den göttli-chen König mit der Waffenkammer seiner Gnaden und ihr werdet triumphieren.



Unser Herr hat gesagt: "Wer von diesem Brote ißt, wird leben in Ewigkeit" 4. Und wiederum: "Wenn ihr mein Fleisch nicht eßt und mein Blut nicht trinkt, so werdet ihr das Leben nicht in euch haben" 5. Ein Toter kann sich nicht verteidigen. Wenn ihr aber kommuniziert, so werdet ihr das Leben haben und ihr werdet auch die Kraft haben, um nach der Absicht Gottes immer am Leben zu bleiben.
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�Die hl. Kommunion, Kraft für das Gute�



Wir haben erwähnt, daß die hl. Kommunion die kräftigende Nahrung ist, die unserer Schwäche in den Kämpfen, die wir gegen unsere verdorbene Natur zu bestehen haben, zu Hilfe eilt.



Aber sie ist nicht nur das. Sie ist auch die Quelle jener geistigen Freunde, die der Seele ein göttliches Glück zu verkosten gibt und uns einen gewaltigen Antrieb zur Ausübung der Tugenden verleiht.



1. Die hl. Kommunion stillt das Bedürfnis nach Glück, welches das Menschenherz un-aufhörlich empfindet.- Der Sünder sucht nur seine Lust, nichts als seine Lust. Er wird von dem Vergnügen fortgerissen, das ihm seine befriedigten Leidenschaften geben. Die Lust ist es, die er in den Geschöpfen sucht und die ihn in ihren Banden gefangen hält. Das Vergnügen ist es, das der Hochmütige, der Ehrgeizige und der Geizige sucht. Alle gehen auf ihre Befriedigung aus.



Nun gut! Unser Herr, der das Menschenherz kennt, auch er will es durch Freude an-ziehen. O ja, es gibt eine wahre Freude, eine wirkliche Süßigkeit im Dienste Gottes. Sicherlich sind im christlichen Leben viele mühsame Werke zu verrichten. Es ist z.B. hart, gedemütigt zu werden. Aber zum Opfer hinzuschreiten, gestützt auf den Arm des Vielgeliebten, zu leiden unter den Augen des Bräutigams unserer Seele und dies, um seinem Herzen wohlzugefallen, indem wir ihm so immer ähnlicher werden, ist ein unver-gleichliches Glück!



Unser Herr hat gesagt: "Nehmet mein Joch auch euch!" Aber er hat gleichzeitig auch gesagt: "Kommet zu mir!" Und ihr werdet erfahren, daß "mein Joch süß und meine Bürde leicht ist." 1.



In der hl. Kommunion nun nähert man sich Jesus am meisten. Durch sie kommt er zu uns, um mit  uns das Joch zu tragen. Durch sie also werden alle Opfer des christ-lichen Lebens mit Freude vermengt.



Wer hat nicht schon wenigstens einige Male, in der hl. Kommunion den Trost und das Glück der Gegenwart Jesu empfunden? O man vergißt es niemals wieder, selbst nach vielen Verirrungen. Saget mir ja nicht: "Aber, das habe ich noch nie verspürt. Deshalb, weil ich dessen infolge meiner Lauheit unwürdig bin". Ich antworte euch: Habt ihr nicht den Frieden der Seele nach der hl. Kommunion? Es bedarf keiner Tränen der Zärtlichkeit! Kommuniziert mit Demut und eure Kommunion wird gut und frucht-bringend sein. Unser Herr, eure göttliche Speise, wird euch in sich umwandeln und wird euch heiligen.



Seid ihr hochmütig? Kommuniziert und ihr werdet demütig werden! Wie könnte es auch anders sein unter der Wirkung der Demut unseres Herrn? Das Gleiche gilt für die Sanftmut, wenn ihr jähzornig seid. Eure Sinne peinigen euch? Kommuniziert und ihr werdet sie bald beherrschen: gerade der hl. Kommunion ist es eigentümlich, jüngfräuliche Seele in das Leben zu rufen und diese in ihren heiligen Gesinnungen zu bewahren.



Kommuniziert also und kommuniziert häufig, um eure schlechten Neigungen auf den richtigen Pfad zu lenken und um die Wunden zu heilen, welche die Sünde eurer Seele ge-schlagen hat.



Dann aber, werdet ihr mir sagen, wie oft soll ich kommunizieren? - Kommuniziert zwei- dreimal wöchtentlich, ja sogar täglich, wenn ihr es braucht. Je kranker man ist, desto mehr bedarf man des Arztes und der Heilmittel. Je schwächer man ist, desto mehr Nahrung braucht man.





2. Die hl. Kommunion ist für den Fortschritt im geistlichen Leben notwendig.- Gleich-falls, wie man sich umso mehr ernährt, je mehr Kräfte man in Anspruch nehmen muß; ebenso muß man sich umso häufiger mit der hl. Kommunion nähren, je mehr man sich für Gott betätigen will. Wenn die Engel so eifrig, so eilig und so feurig im Dienste Gottes sind, ist es dann nicht deshalb, weil sie sich ständig von der Anschauung Got-tes speisen? Der hl. Erzengel Raphael sagte im Augenblick, als er Tobias und seinen Sohn verließ: "Ich schien mit euch zu essen und zu trinken, aber ich be-sitze eine unsichtbare Nahrung und mein Trank kann von den Menschen nicht wahrgenommen werden" 2.



Nun gut! Auch wir müssen von Gott leben, um Gott gebührend zu dienen und um auf den ersten Wink des Willens Gottes zu gehorchen. Jener Gott, der sich den Engeln in der Herrlichkeit seiner Glorie schenkt, bietet sich den Menschen unter dem Schleier der hl. Kommunion dar. Da genügt das Gebet allein nicht mehr. Wir bedürfen nicht nur der Gnade Jesu und der Hilfe Gottes, welche wir durch das Gebet erhalten, son-dern wir brauchen Jesus persönlich, damit er komme, in uns zu kämpfen, um über unseren inneren Feind zu triumphieren, über unsere Versuchungen gegen den Glau-ben, die Hoff-nung und die Liebe.



In der Welt wendet man dagegen ein, daß man keine Zeit habe zu kommunizieren, und man überläßt das den Klöstern und den Ordensleuten, welche, so bemerkt man, nichts anderes zu tun hätten.



Aber gerade die in der Welt lebenden Personen haben es in einem Sinne viel notwen-diger zu kommunizieren als jene, die zurückgezogen leben. Sie befinden sich fortwäh-rend auf dem Schlachtfelde, und es ist sehr schwer, dort nicht die einbe oder andere Wunde zu erhalten. Sie müssen also gut bewaffnet und gestärkt sein, um die Tu-genden üben zu können. Je mehr sie sich selbst verausgeben und sich dem Dienste des Nächsten widmen, um so mehr benötigen sie die hl. Kommunion.



Gleichfalls gibt es auch Geschäftsleute, Magistratspersonen und junge Menschen, welche dem Wirbel der Welt sehr ausgesetzt sind. Diesen würde ich sagen: kommuni-ziert täglich, ja selbst zehnmal täglich, wenn man dies könnte.



Satan weiß es wohl, daß die hl. Kommunion Kraft gibt. So setzt er alles ans Werk, um möglichst viele Personen davon fernzuhalten, die dadurch seiner Herrschaft entrinnen würden. Er versteigt sich sogar soweit, die Ehrfurcht vor der hl. Kommunion zu übertreiben. O, er weiß allzu gut, daß er nicht eine Legion Dämonen zu entsenden braucht, um  ihm jene Seele zu bewachen, die nicht kommuniziert. So sucht er jene zu erschrecken, die guten Willen haben, um sie von dieser Quelle der Gnade und Kraft zu entfernen. Er hat Angst vor der hl. Kommunion.



Unglücklicherweise ist ihm dies nur allzu gut gelungen, denn es gibt heute überaus wenig Personen, die häufig kommunizieren. Man bemerkt: die Vorschrift der hl. Kir-che regelt diese Frage ja schon. Das ist wahr, man ist verpflichtet, nur in der Osterzeit und in der Todesgefahr zu kommunizieren. Aber die hl. Kirche, welche die Schwäche ihrer Kinder kennt, fordert sie auf, täglich sakramental zu kommunizieren und sie ermahnt sie auch, die geistige Kommunion so oft zu machen, als sie es wünschen. Dies, weil auch die geistige Kommunion ihre Vorteile hat. Sie ersetzt die sakramen-tale Kommunion, wenn diese nicht möglich ist. Auch sie vereinigt mit Jesus Christus, mit seinen Tugenden und mit seiner Liebe.



O, unsere Väter gingen viel fleißiger zum hl. Tisch, als die Christen unserer Zeit. Als sie auszogen, um die Un-gläubigen zu bekämpfen, verbrachten sie die Nacht damit, zu beichten, um dann kommunizieren zu können und am nächsten Morgen stürzten sie sich wie Löwen in den Kampf und zum Siege.



Man brachte das Brot  der Starken den Märtyrern vor ihrem Martyrium und eines Tages feierte man sogar eine hl. Messe auf der Brust eines Glaubensbekenners, der ausgestreckt auf der Erde lag3.



Und könnten sich die Priester fortwährend so dem Nächsten widmen, wie sie es tun, wenn sie nicht täglich das hl. Opfer darbringen und nicht kommunizieren würden, um sich mit Liebe zu bereichern?



Ich schließe. Wollt ihr die Wunden eurer Seele heilen und in einem göttlichen Leben verharren? Wollt ihr Fortschritte in der Tugend machen? Dann kommuniziert häufig, dann kommuniziert täglich!
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�Die hl. Kommunion, unser Lebensbrot1 �



Unser Herr hat gesagt: "Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben" 2.



Vor allem, "der Weg". Ich bin euer Vorbild, folget mir! Tut das, was ich tue: "coepit Jesus facere et docere - (Im ersten Buch, lieber Theophilus, habe ich über alles berich-tet), was Jesus getan und gelehrt hat" 3.



Ich bin "die Wahrheit" und folglich auch euer Meister, euer alleiniger, wahrer Meister. Jene, die ihm widersprechen, lehren die Lüge und sind nur Betrüger.



Ich bin "das Leben". Die ersten zwei Eigenschaften übte Jesus sichtbar in seinem Erdenleben aus. Diese aber nicht.



Damals zeigte er sich als Erlöser und nach seiner Auferstehung nannte ihn der hl. etrus den "Urheber des Lebens" 4.



Aber als er im voraus von seiner Aufgabe sprach, die sein Erlösungswerk beendigen würde, sagte Jesus: "Ich bin das Brot des Lebens!" 5



Brot des Lebens! Welch ein Name! Ja, nur er konnte sich diesen Namen geben. Ein Engel hätte die Hl. Eucharistie "Wort" oder "Herr" genannt, aber "Brot", daran hätte er niemals gedacht.



Brot des Lebens, das ist auch der geeignete Name Jesu, jener Name, der alles von Jesus Christus besagt. Wie das Weizenkorn zerrieben und dann zu Mehl gebeutelt wird, so können wir sagen, erging es Jesus Christus während seiner hl. Passion. Nach seiner Auferstehung aber weist er für unsere Seelen die gleichen Eigenschaften auf, welche das Brot für unseren Leib hat.



So verstehe ich, daß die Hl. Eucharistie das Wunder aller Wunder ist, wie der Psal-mist besingt, denn sie ist jene Speise, welche der Herr in seiner Milde und Barm-herzigkeit jenen gibt, die ihn fürchten 6.



Erwägen wir nun, wie Jesus in Wirklichkeit die Eigenschaften des Brotes besitzt.



Das Brot nährt, es stärkt und es erfreut.



Mittels der Hl. Eucharistie bringt Jesus Christus in uns drei Wirkungen hervor7. Be-trachten wir sie nun heute vom ersten Gesichtspunkt aus: Nahrung der Seele.





1.- Unser Leben muß sich erhalten. Gott allein hat das Leben in sich und von sich selbst. Wir schöpfen unser Leben aus dieser Quelle, die uns liebt, aber wir müssen es mit-tels der Ernährung  unterhalten, wenn wir nicht schwach werden wollen.



Es ist wahr, die Seele besitzt ein sinnlich unvergängliches Leben. Sie ist ihrer Natur nach unsterblich. Aber in ihr existiert ein anderes Leben, das durch die hl. Taufe eingeweiht wurde. Das übernatürliche Leben, welches sich im ewigen Glück voll entfalten wird. Nun, gerade von diesem sage ich, daß es sich nicht erhalten kann, ohne genährt zu werden.



Für den Leib genügt das Brot, um ihn erhalten. Es ist ein kräftigeres Nahrungsmittel als alle anderen. Seht doch zu, wovon unsere Landbevölkerung lebt. Betrachtet in der Geschichte, wovon die Wüsteneinsiedler lebten, die sich nur von Brot und Wasser nährten. Würde nun das Brot fehlen, so würde uns alles übrige nicht genügen können.





2. Aber sich ernähren und sich erhalten, einfach  nur, um am Leben zu bleiben, reicht für das Leben unseres Leibes nicht aus. Er wird ja auch zur Arbeit herangezogen. Nun, zu dieser Arbeit darf er ja nicht Kräfte seiner eigenen Substanz, die bald erschöpft sein würde, verwenden, sondern er muß dazu Kräfte aufwenden, die regel-mäßig mittels der Ernährung immer wieder erneuert werden. Das Brot muß ihn stärken und dies umso mehr, je mühsamer die Arbeiten sind, die er zu leisten hat. Es ist ein Gesetz, daß man nur das geben kann, was man in sich hat. Seht euch nur arme Leute an, die den ganzen Tag zu einer schwächenden Anstrengung gezwungen sind und abends nur eine ärmliche und ungenügende Nahrung vorfinden. Sie sind bald am Ende ihrer Leistungsfähigkeit und schleppen sich kraftlos dahin.





3. Ja noch mehr.- Es erscheint zwar als ein Widersinn, aber das Brot hat seine ihm eigene Köstlichkeit. Als Beweis dafür gilt, daß man seiner nie müde wird. Selbst bei jenen Mahlzeiten, wo die Naschhaftigkeit und die Sinnlichkeit so zahlreiche, raffi-nierte Genüsse antreffen, findet Brot noch einen Platz. Wer ist je des Brotes über-drüssig geworden, selbst dann, wenn alles übrige ihm widerstand?



Nun gut! Ebenso hat auch die Seele die gleichen Bedürfnisse für ihr übernatürliches Leben. Sie braucht eine Nahrung. Jesus in der Hl. Eucharistie wird die Ernährung der Gnade sein, die wir in der hl. Taufe empfangen haben. Er wird diese durch die Lossprechung wieder hergestellte Gnade unterhalten. Er wird gewissermaßen das Werk der Buße vollenden, indem er uns von unseren läßlichen Sünden reinigt. Er wird uns Kräfte verleihen, um mit Leichtigkeit und Lust allen Pflichten des christlichen Lebens treu zu bleiben. 



Der Herr hat ja gesagt: "Wer mich ißt, der hat, auch er, das Leben" 8, Welches Leben? Natürlich das Leben Jesu! Eine gewöhnliche Speise teilt jenem, der sich davon ernährt, seine eigene Substanz mit, da diese aber untergeordneter und stofflicher Natur ist, wird sie zum Leben des Menschen nur insofern beitragen, als sie von ihm sich angeeignet wird. Jesus, das lebendige Brot, hingegen verwandelt sich nicht in uns, sondern er läßt von sich leben, er gibt uns sein eigenes Leben.



O erstaunliche Wahrheit! Nicht allein unsere Seele wird gespeist, sondern auch unser Leib gewinnt sogar selbst - gewissermaßen - von diesem Brot des Lebens. Von nun an wird er mäßiger und der Seele gefügiger sein und er wird ein Unterpfand der Aufer-stehung und überglücklicher Unsterblichkeit erhalten. Er wird im Grabe nur mehr ausruhen und den eucharistischen Keim aufbewahren, der ihm das Anrecht auf eine glorreiche Auferstehung verleihen wird.



Was sage ich da nur? Selbst während seines Lebens hier auf Erden kann der Leib von der Hl. Eucharistie erhalten werden. Die hl. Katharina von Siena, die hl. Klara und die hl. Coletta haben lange Zeiträume ihres Lebens ohne jede andere Nahrung als nur mit diesem anbetungswürdigen Sakrament zugebracht. Dies war natürlich zweifellos ein Wunder. Die Hl. Eucharistie erneuerte die physischen Kräfte dieser Heiligen, die trotzdem in ihren Klöstern nicht weniger tüchtig waren.



Wirkten vielleicht die eucharistischen Gestalten, als hätten sie ihre Substanz be-wahrt? Trotzdem wäre das Wunder nicht weniger erstaunlich, denn wie ist es möglich, von einer kleinen Hostie zu leben? Es war nicht die Menge, sondern die außerordent-liche Qualität der Speise, die ausschlaggebend war.



Aber die Hl. Eucharistie ist vor allem die Nahrung der Seele. Sie schenkt uns Jesus Christus ganz unter den Ausmaßen einer konsekrierten Partikel. Sie ist unsere we-sentliche Nahrung, unser Brot des Lebens.







Ii













�Die Hl. Eucharistie, unser tägliches Brot1 �

Panem nostrum quotidianum.

Unser tägliches Brot.



Das Brot, haben wir gesagt, ernährt das Leben des Leibes und die Hl. Eucharistie jenes der Seele. Das  materielle Brot übt noch zwei andere Wirkungen  aus. Es stärkt und es erfreut. Das Gleiche gilt vom Brot der hl. Kommunion.



1. Nur zu essen, um nicht zu sterben, ist kaum Vorsicht, auf jeden Fall aber ist es unzureichend. Wir müssen im Gegenteil unsere Kräfte erneuern.



Elias hatte eine lange Reise unternommen. Erschöpft und entmutigt, nimmt er das unter der Asche gebackene Brot in Empfang, das ein Engel ihm während seines Schla-fes gereicht hat. Nachdem er so seine Kräfte erneuert hat, marschiert er mühelos durch vierzig Tage und vierzig Nächte weiter bis zum Gebirge Gottes, dem Berge Ho-reb, den er erreichen wollte2.



Je mehr wir uns Gott nähern und Tugenden üben wollen, auf umso mehr Kämpfe müssen wir uns gefaßt machen. Folglich müssen wir uns überreichlichen Vorrat an Kräften sichern. Ohne die Hl. Eucharistie ermattet das Gebet und die Frömmigkeit nur allzu bald.



Das Leben der Frömmigkeit ist an und für sich wenig anziehend. Es ist ein fortwäh-rendes Opfer, ein täglicher Kampf gegen die Natur, ein Kreuz, das schwer zu tragen ist, ohne schwach zu werden, wenn man nicht fest und aufmunternd unterstützt wird. Die allgemeine Regel verbleibt dabei: ohne die hl. Kommunion mangelt der Fröm-migkeit der Atem und die Lebhaftigkeit und sie bleibt ohne Eifer.



Betrachtet euch übrigens nur selbst! Wie habt ihr eure täglichen Pflichten erfüllt, nachdem ihr eure hl. Kommunionen aufgegeben habt?



Hört wohl zu! Unser Herr hat gesagt: "Der mich ißt, wird leben“. Ihr hört es ja: derjenige, der mich ißt. Unser Herr verlangt also nichts anderes als dies, aber dies beinhaltet auch alles. Weder die hl. Taufe, die das Leben der Gnade verleiht, noch die hl. Firmung, die es vermehrt, noch das Bußsakrament, welches es wieder herstellt, ge-nügen. Alle diese Sakramente sind eine Vorbereitung auf die Hl. Eucharistie, welche sie ergänzt und krönt3. Was ist das nun für ein Leben, welches uns die Hl. Eucharistie verleiht? Es ist das göttliche Leben in seiner vollen Betätigung und Wirksamkeit und im Überfluß positiver Tugendwerke.



Jesus sagt zu uns: "Folget mir nach!" Dies kann man nicht tun, ohne ihn zu kennen, noch ohne ihn zu lieben. Und wieder sagt er: "Verleugnet euch!" Dazu ist die Ausübung von Tugendwerken nötig. Alles das gestaltet ein Leben schwierig. Wer, frage ich noch-mals, wird euch die Kraft dazu geben, es sei denn die hl. Kommunion, da eine derar-tige Ausübung eine Energievergeudung darstellt, die notgedrungen wieder erneuert werden muß?



Jesus hat weiters gesagt: "Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt viele Frucht" 4. Aber, wie bleibt man denn in Jesus? Er hat es genau präzisiert: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm" 5. Also nicht durch den Glauben allein, sondern nur durch den Empfang des hl. Leibes und Blutes Jesu Christi vermögen wir viele gute Früchte zu bringen und viele Tugenden zu üben.



Wenn wir Jesus in uns haben, sind wir zu zweit und eine geteilte Bürde ist leicht. So sagte auch der hl. Paulus: "Ich kann alles in dem, der mich stärkt" 6. Er spricht nicht vom  Glauben, sondern von dem, der ihn stärkt und welcher ebenderselbe ist, von dem er schon gesagt hatte: "Ich lebe, aber nicht mehr ich leben, sondern Jesus Christus lebt in mir" 7.





2. Eine andere Eigenschaft des Brotes ist, daß es angenehm zum Essen ist, denn es hat einen guten Geschmack und befriedigt den Appetit. 



Wo befindet sich ganz besonders die anmutige Süßigkeit für die Seele? In diesem "Brot von Asser, diesem köstlichen Brote, welches den Leckerbissen der Könige bildet" 8, im Brote der Hl. Eucharistie. So ist jene Frömmigkeit, welche sich nicht häufig von diesem nährt, nicht milde. Sie ist nicht von  der Liebe Jesu Christi durchglüht, son-dern sie ist hart und rauh. Deshalb liebt man sie auch nicht und dies mit Recht. Was wollt ihr auch von ihr, sie ist nicht auf dem Nährboden der Liebe Jesu Christi gesät.



Dies läßt sich insbesonders bei gewissen Bekehrungen feststellen, welche Menschen betreffen, die sehr schwer gesündigt haben. Sie wollen viel wieder gutmachen. Sie wollen durch das Opfer der Buße zu  Gott gelangen. Dies ist auch gut und sogar sehr lobenswwert, denn es ist ein guter Weg. Trotzdem bleibt zu befürchten, daß der zu stark gespannte Bogen ihrer Frömmigkeit unter der Entmutigung zerbreche. Was fehlt ihnen denn nur? Sie haben viel Verdienst, aber sie haben nicht das Herz und die Liebenswürdigkeit der Heiligkeit, die nur in der hl. Kommunion zu finden ist.



Manche wollen dann geradezu ohne Jesus in der Hl. Eucharistie zur Heiligkeit gelangen. Dieser Weg ist aber sehr kurz und es bleibt wirklich zu bezweifeln, ob ihre Krone zu Ende geflochten ist, bevor sie der Tod überrascht.



Was, ihr wollt auf dem Wege der Vollkommenheit ohne die hl. Kommunion voran-schreiten? Mein armer Bruder, dann verdammt dich schon die christliche Über-lieferung. Dann bete lieber nicht einmal mehr das "Vater Unser", denn schon in die-sem Gebet bittest du um etwas, woran du ja vorübergehen willst.



Begreift es also richtig, daß man mittels der Hl. Eucharistie ohne Umschweife direkt auf die positive Seite der Tugenden gelangt. Ohne sie aber befindet man sich immer im Kampfe und in der Mühsal des Ringens.- Die Heiligkeit besteht jedoch nicht allein in der Gesundung, sondern auch darin, daß man aufbaut und ausschmückt. Jene, die nicht kommunizieren, verstehen die anziehendste Kehrseite der Tugenden nicht, d.h. sich nicht nur für sich abzumühen, sondern, wenn man das zu seinem Heile Notwen-dige getan hat, zur größeren Ehre Gottes, seiner Liebe wegen, aus Freundschaft zu ihm und um der Kindesliebe willen, zu arbeiten, ohne dazu allein von der Hoffnung auf den Lohn der Mietlinge angetrieben zu werden.



Derjenige hingegen, der kommuniziert, versteht leicht, daß er, da er viel empfängt, auch Erhebliches wieder zurückzugeben verpflichtet ist. Dies ist eine intelligente Frömmigkeit. Wie könnte wahrhaftig derjenige die Natur und die Notwendigkeit der Liebe begreifen, welcher sich nicht unmittelbar mit deren Quelle in Verbindung setzt?



Wer kommuniziert, bleibt übrigens auch in den größten Prüfungen heiter und glück-selig in einer frohen und liebenswürdigen Gelassenheit. Das christliche Leben be-steht nicht nur darin, dem Dämon Widerstand zu leisten und einige Tugenden zu üben. Sondern der Gipfel der Vollkommenheit ist vielmehr darin zu suchen, sich auch inmitten der heftigsten inneren Versuchungen mit Gott vereint zu halten. Daran nahmen auch die Weltleute am meisten Anstoß. Seht euch diese fromme Person an, so sagen sie, sie ist durch Aufregungen beunruhigt, der Dämon plagt sie, Unglücksfälle überhäufen sie: sie ist von Gott verlassen. Jene andere Person hingegegen ist ruhig und alles gelingt ihr nach Wunsch. Und dennoch kommuniziert die erstere häufig, diese jedoch nur sehr selten.



Was ist darauf zu antworten? - Seht euch einen Teich an, dessen Wasser ruhig ist: die Sonne spiegelt sich in ihm und der Regenbogen kann seine Farben darin nachbilden. Dieser Strom dagegen ist nur Getöse, nichts als Strudel und alles Schaum und Gitsch. Das ist wahr. Aber fanget einmal an, dieses stehende Wasser aufzurühren: ein stin-kender Geruch entsteigt ihm. Der Strom aber führt reines Wasser, denn seine schnel-len Fluten verhindern den Schlamm, sich darin ein Absatzlager zu bilden. Seine Be-wegung reinigt ihn. Ebenso verhält es sich mit der geprüften Seele. Diese, obgleich versucht, holt sich an ihrer Quelle neue Kräfte und wird durch diesen Strom von Gnade und Liebe gereinigt. Jawohl, je mehr man versucht wird, umso mehr wird man von Gott geliebt 9.



Kommuniziert also häufig, wenn ihr ein gesundes Leben, Kraftvorräte für eure Kämpfe und sogar noch Heiterkeit in euren Widerwärtigkeiten haben wollt!



"Der Herr", so sagt der hl. Thomas, "hat, bevor er dem schmerzhaften Kampf seiner Passion entgegenging, zu unserer Erbauung sich selbst kommuniziert" 10, und er hat aus dieser hl. Kommunion eine gewisse geistige Erfrischung geschöpft. Die Heiligen beiderlei Geschlechtes haben ihn in ihren Nöten und in ihren Kämpfen nachgeahmt. Handelt auch ihr wie sie!



Die Hl. Eucharistie ist das Brot der Schwachen und sie ist gleichfalls das Brot der Starken. Sie ist den Einen wie den Anderen notwendig. Den Schwachen, darüber ist es unnötig, Worte zu verlieren. Aber auch den Starken, denn diese ermahnt der Apo-stel: "Wer also festzustehen glaubt, der sehe zu, daß er nicht falle" 11. Sie tragen ihren Schatz in zerbrechlichen Gefäßen und ihr Pfad ist von Wegelagerern umstellt.



Sichern wir uns also eine mächtige Leibgarde und ein zuverlässiges Geleite und dies ist allein Jesus, unser Lebensbrot.
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Das Gastmahl der Kinder Gottes1 �



Wenn wir unseren Herrn gut kennen würden, wie lebendig und stark wären wir dann! Werft euch sehr oft ihm zu Füßen! Und versenkt euch noch viel häufiger in den göttlichen Feuerofen seiner Hl. Eucharistie und er wird euch speisen!





Kommuniziert täglich!



Fahret fort, immer und gut die tägliche hl. Kommunion zu empfangen! Gebet in erster Linie dem Leben, und zwar der geistigen und göttlichen Ordnung des Lebens, die uns unser Herr selbst gegeben hat, den Vorrang vor allem! Ernährt am Morgen eure Seele ausreichend für den ganzen Tag mit dieser himmlischen Speise! Leget alle eure Skru-pel und alle eure Unschlüssigkeit beiseite und gehet mit einem guten Wind mutig voran oder bahnt euch aufrecht den Weg mitten durch den Sturm! Dann aber müssen ganze Salven von Gottvertrauen abgefeuert werden und es muß immer mit vollen Segeln losgefahren werden. 



Ihr gehört Gott und Gott für immer. Also müßt ihr von Gott leben, bei Gott euch aus-ruhen und in Gott euch laben. Wie könntet ihr dies aber, außer mittels der hl. Kom-munion? 



Ein Herr nährt immer seinen Knecht. Kommuniziert also täglich! Wie wollt ihr denn eure Arbeit verrichten, wenn ihr nicht das Brot des Lebens eßt? Also eßt, um arbeiten zu können! Da ihr täglich euere Lebenskräfte aufbraucht, so müßt ihr sie unaufhörlich an der göttlichen Quelle auf-frischen und vermehren. Ihr bedürft der hl. Kommunion eben-so notwendig wie die Lungen zur Atmung.





Die Tafel der Gottesfamilie



Da ihr die Pilgerbraut Jesu seid, so bewahret ihm die Treue der Verehrung und der Liebe. Lasset euch von ihm trösten und stärken und gebt ihm inbezug auf alles die Ehre.



Die tägliche hl. Kommunion zu unterlassen, hieße, euren Familienplatz an der Tafel der Kinder Gottes aufgeben. Diesbezüglich soll man keineswegs auf seine Unwürdig-keit, noch auf seine Unfruchtbarkeit, sondern einzig und allein auf seine Schwäche, auf die liebevolle Einladung des guten Meisters und die Gesellschaft unserer guten Mutter bedacht sein. Nahet euch immer, auch wenn ihr euch nur hinschleppen könnt, ja selbst, wenn ihr leidet, dem hl. Tische. Dort seid ihr erwartet. Und geheilt werdet ihr von dort zurückkehren wie der Gichtbrüchige von Siloé.



Kommuniziert also, aber, indem ihr zum Herzen unseres Herrn aufseht, das euch ruft, und auf die Stimme des Gehorsams hört, die euch sagt: "Kommet!" und nicht indem ihr euch im Spiegel eurer Werke und Tugenden selbstgefällig betrachtet.



Wenn euch die sakramentale hl. Kommunion nicht möglich sein sollte, wird Gott diese zweifellos durch die Kommunion seiner Gnaden- und Liebesgegenwart ersetzen, aber ihr müßt wenigstens die Sehnsucht nach der ersteren erwecken, weil dies Jesus und die hl. Kirche wünscht.





Die hl. Kommunion der Kranken



Die hl. Kommunion ist übrigens kein Lohn, ebenso wenig wie das Brot, das unseren Leib ernährt. Unser Herr kommt keineswegs materiell zu uns, um unsere Tugend zu krönen, sondern um uns die Kraft zu verleihen, diese Tugendakte auszuüben, um uns das Mittel zu geben, als gute Christen zu leben und um uns zu helfen, uns zu heiligen. Somit wäre die Vermeidung der hl. Kommunion gleichbedeutend mit der Aufgabe des Heilmittels und der Beraubung des Lebens. Man gibt sie euch ja nicht, weil ihr sanft, gut, demütig und gesammelt seid, sondern damit ihr dies werdet.



Die hl. Kommunion ist das Leben und euere einzige Tugend. Ich sage "Einzige", denn sie ist Jesus, der sich in euch bildet. Betrachtet die heilige Kommunion als ein rei-nes Geschenk der barmherzigen Güte Gottes, als eine Ein-ladung an seinen Tisch der Gnade, weil ihr arm, schwach und leidend seid, dann werdet ihr mit Freuden zu ihm hintreten! Sprechet mit unserem Herrn nicht über Verantwortung, son-dern von Danksagung, das ist besser. Gehet also von dieser Grundregel aus: je ärmer ich bin, desto mehr benötige ich Gott. Dieses sei euere Zutrittskarte zum guten Meister. Es ist die hl. Kommunion des Kranken. Gott liebt ihn sehr und er heilt euch von allem.



Gehet zu unserem Herrn wie Magdalena, als sie das erstemal sich ihm zu Füßen warf. Übergehet alle eure Unruhe, euere Versuchungen und eure Befürchtungen, ja, ich sage noch mehr, sogar alle eure Sünden und eilet zu diesem gütigen Jesus geradezu mit eueren Lumpen: unser Herr wünscht von euch nur diese Gesinnung, oder wenig-stens die-sen Gehorsam.



Empfanget euere hl. Kommunionen wie ein armer, aber demütiger Aussätziger: leget dem gütigen Jesus alle eure Versuchungen und alle euere Erbärmlichkeiten, wie die Lumpen eures Elendes zu Füßen. Aber untersuchet und beurteilt keinesfalls all die-sen Kummer, es genügt vielmehr das Gefühl euerer Armseligkeit zu erwecken.



O, gebet doch um Himmels willen euere hl. Kommunionen nicht auf, denn ihr würdet euch nur entwaffnen und euch in Ohnmacht stürzen. Ernähret vielmehr ausgiebig euere Schwäche und ihr werdet Kraft gewinnen. Erinnert euch, daß die hl. Kom-munion ein großes Feuer ist, welches in einem Augenblick das ganze Strohwerk euerer täglichen Unvollkommenheiten verschlingt. Bei der täglichen Betrachtung aber leset einige göttliche Krümchen um unseren Herrn herum auf. Versorget euch morgens mit dem Manna und nie wird euch der Friede und die Kraft verlassen.







Kommunizieret euerer Schwäche wegen!



Aber ich habe auch einen sehr strengen Verweis zu erteilen: suchet in Jesus einzig und allein Stärke, Freude und Trost! O, daß der gütige Gott euch diesen verborgenen Schatz doch erkennen und schätzen lehren möge, der uns über die Region der Stürme und die Fährnisse dieses Pilgerlebens emporhebt!



Fahret also fort zu kommunizieren, weil ihr schwach seid und weil ihr in unserem Herrn leben und ihn deshalb empfangen müßt, denn dieser gütige Erlöser hat ja ge-sagt: "Wer mich ißt, wird für mich leben. Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm."



Es ist besser, ihr geht mit eueren Armseligkeiten zur hl. Kommunion, als ihr entfernt euch von ihr aus Angst oder Demut. Im Gegenteil gerade aus diesem eueren Elend heraus möge euch ein gewaltiger Antrieb erstehen, innigst nach diesem Brot der Star-ken, aber viel eigentlicher noch, der Schwachen und Armen, zu verlangen. In der Liebe liegt mehr Hingabe als Ehrfurcht, mehr Vertrauen als Angst.



Möchte doch diese göttliche Sonne aus sich selbst das Eis auftauen, welches euere Werke und euere Armseligkeiten bedeckt! So kämet ihr schneller zum Ziele. Möchte dieses königliche Gastmahl doch die Freude eurer Seele sein und ihr keine andere Freude außer ihm mehr suchen! Möchte euer Leben sich doch gestalten wie das  Le-ben der Weinranke, wie der Blüte der Lilie, wie der Frucht der Liebe!



Wenn unser Herr, wenigstens einmal, durch die hl. Kommunion von einem Herzen Besitz ergriffen hat, so hinterläßt er in ihm unauslöschlich die Erinnerung und die Spuren seiner Heimsuchung. Dieses Herz ist dann ein erobertes Königreich, worin Jesus wenigstens für einige Tage herrscht. Kommuniziert, um zu lieben; kommuni-ziert, indem ihr liebt und kommuniziert, um noch inniger zu lieben! "Bittet und ihr werdet empfangen.." Dies ist die beste aller Gesinnungen.





Der wesentliche Zweck der hl. Kommunion



Wenn unser Herr euch in der hl. Kommunion manchmal die Süßigkeit seiner Liebe fühlen läßt, so danket diesem gütigen Erlöser dafür und genießt in vollen Zügen seine Gegenwart, seine Tröstungen und diesen seinen persönlichen Beweis seiner Liebe. Vergesset aber niemals, daß darin keineswegs der wesentliche und notgedrungene Zweck der Heimsuchung Jesu besteht. Vor allem haltet euch nie vom hl. Mahle ferne, weil euer Herz kalt ist und wegen euerer großen Armseligkeit! Dies ist eine abscheu-liche Versuchung und ein tödlicher Schlag, den euch der Dämon versetzt. Damit würdet ihr unserem Herrn wehe tun. Nein, im Gegenteil, gerade dann nehmet euer Herz in beide Hände und leget es zu Füßen dieses guten Meisters. Kommuniziert als ein Armer, als ein Bettler, als ein Entkräfteter, als ein Kranker, aber immer mit De-mut und Vertrauen, mit der Begierde, besser zu werden und unseren Herrn wahr-haft zu lieben. Gehet zur hl. Kommunion wie ein Kind! Das Vertrauen sei euere Ermutigung, die Aufrichtigkeit der Liebe euer Gebet und ein unbegrenztes Verlangen nach Liebe sei euere Vorbereitung.



Haltet nicht Ausschau nach eueren Fortschritten und nach euerem Nutzen, sondern behaltet ausschließlich euere Bedürfnisse und die Sehnsucht, den gütigen Gott zu lieben, dabei im Auge!



Denn hier auf Erden ist nur eines notwendig: Gott zu lieben und ihm zu dienen; und die hl. Kommunion ist es, welche, indem sie uns die Möglichkeit bietet, in unserem Herrn zu leben, diese Liebe in uns nährt und uns auf dem Wege der Heiligkeit voran-schreiten läßt.





Der wahre Fortschritt



Ihr macht keine Fortschritte, sagt ihr.



Wisset aber, daß der wahre Fortschritt darin besteht, den hl. Willen Gottes zu er-füllen, immer wieder Mut zu fassen, erneut immer wieder aufzustehen und sich un-aufhörlich zu sagen: ich werde mich bessern!



Solange ihr euch von Jesus Christus ernährt, wird euch der Dämon kein Übel zufügen können, denn ihr seid stark und gut behütet. O, um Himmels willen, entfernet euch ja nicht vom Tische des Herrn, auch selbst nicht infolge eines Gefühles der Demut! Selbst, wenn ihr die eine oder die andere läßliche Sünde begangen hättet, so ist es besser, sie im Feuer der göttlichen Eucharistie zu läutern.



Fahret fort, euch täglich mit dem Brote der Starken zu kräftigen, denn die hl. Kom-munion ist das Endziel des Lebens und seine Vollendung. Sie ist die Königin aller An-dachten und jene, die alles ersetzt. Sie ist für euch die große Ausübung der christ-lichen Tugenden, der erhabenste Akt der Liebe, der Morgentau euerer Seele.



Also müssen wir zur hl. Kommunion als zur höchsten Gnade der Heiligung hinzu-treten in der Haltung eines guten kleinen Kindes, das nichts besitzt, und eines guten Armen, der alles benötigt und dem unser Herr sich in seiner Vorliebe schenken will.
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�Die Gesinnungen für die hl. Kommunion �

Der Stand der Gnade 1





Die Hl. Eucharistie ist eine Speise, ein Brot der Wonne. Um sich davon zu nähren und sie zu genießen, ist die erste Bedingung: lebendig, d.h. im Stnade der Gnade zu sein. Dies ist die einzige, wesentliche Bedingung dafür: von der Todsünde frei sein.



Die Schicklichkeit erfordert es, daß man danach strebe, auch von der läßlichen Sünde rein zu sein. Jene verlangt auch ein gewisses Ausmaß an Frömmigkeit und Tugend. Aber dies alles ist relativ. Ein Ordensmann braucht davon mehr als ein Laie, ebenso wie eine alleinstehende und zurückgezogene Person deren mehr bedarf als eine, welche die Sorge und die Lasten einer Familie zu tragen hat. Der Grad der Frömmig-keit und Tugend muß mit der Anzahl der erhaltenen Gnaden Hand in Hand gehen.



Aber die unumgängliche Vorschrift betreffs der hl. Kommunion, d.h. jene, welche die ganze Welt betrifft, ist, von der Todsünde geläutert zu sein.



Habet also weder Furcht noch Schrecken bezüglich der Bedingungen betreffs der hl. Kommunion. Seid ihr im Stand der Gnade und wollt ihr euch Jesus Christus nahen, um euch mit ihm zu vereinigen? 2  Das genügt. Was die Tugenden angeht, so ist die Verherrlichung Gottes sicherlich davon berührt, aber dies ist die Vollkommenheit der Gesinnungen. Wer kann sagen: bin ich würdig zu kommunizieren? Und darauf ant-worten: Ja? Niemand. Selbst wenn ihr versuchet, auf eine angemessene  Art und Weise würdig zu sein, so werdet ihr nie soweit kommen. Habt ihr überhaupt das Recht, euere Tugenden und Eigenschaften zu beurteilen? Die wahre Tugend besteht darin, daß man glaubt, in keiner Weise tugendhaft zu sein. Ohne diese Überzeugung gibt es keine Tugend.



Demütigt euch tief, erwecket aber gleichzeitig ein inniges Verlangen danach. Dies allein ist unerläßlich. Somit kann ich euere Unruhe vor der hl. Kommunion nicht ver-stehen. Ihr habt keine Todsünde, kommet also ruhig zu ihr! Die Reinheit des Ge-wissens und die Absolution ersetzen alles übrige. Man muß nur, ich weise immer wieder auf die-sen Punkt hin, von der Todsünde frei sein, anderenfalls würde das Brot des Lebens euch zu einem Brot des Todes. Dieses Brot tötet natürlich nicht. Wer es aber im Stande der Todsünde empfängt, beschwert dadurch seinen Gewissenszustand und befindet sich in einer Lage, als wäre er zweimal dem Tod überliefert.



So steht auch geschrieben: "So prüfe sich denn jeder selbst und dann esse er von diesem Brote und trinke von diesem Kelche" 3. Prüfet euch! Worüber? Über den Stand der Gnade. Es handelt sich  also dabei nicht um den Eifer, noch um die Vollkommenheit, sondern einzig und allein um den Stand der Gnade. Und der hl. Paulus fügt hinzu: "Wer davon ißt und davon trinkt, ohne den Leib des Herrn zu unterscheiden, der ißt und trinkt sich das Gericht. Deshalb gibt es unter euch so viele Schwache und Kranke und gar manche sind schon entschlafen" 4. Da sie unwürdig kommunizierten, hatten sie in ihrem Herzen Jesus Christus, ihren Richter, gekreuzigt. Sie hatten so ihr eige-nes Gericht gegessen und hatten außerdem dafür schon eine leibliche Strafe erhalten.



Beachtet wohl, wie Jesus sich ausdrückt, als er die Hl. Eucharistie verspricht. Er sagt: "Ich bin das Brot des Lebens...wer mich ißt, wird durch mich leben" 5. Es gibt also zweierlei Arten des Lebens: das göttliche Leben und das Leben der lauteren Seele. So besteht also eine Lebensgemeinschaft. Und indem unser Herr hinzufügt: "Wer von diesem Brote ißt, der wird leben in Ewigkeit" 6, setzt er voraus, daß auch er in der Zeit von diesem Leben gelebt hat. Die hl. Kommunion ist also die Nahrung der Seele, die bereits in der Gnade lebt.



Überdies, was heißt überhaupt kommunizieren? Es heißt, sich mit dem lebendigen Jesus vereinigen. Aber, um eine Vereinigung zustande zu bringen, muß wenigstens vorher eine Einheit, eine Gleichheit, wenigstens in irgendeinem Punkte, schon vor-handen sein. Die Gegensätze aber lassen sich nicht verschmelzen. Weder das Licht mit der Finsternis, noch das Feuer mit dem Wasser, noch das Leben mit dem Tod. Deshalb müssen auch wir, da Jesus lebt, von jenem gleichen Leben leben, zu dessen Nahrung er sich hingibt.



Noch mehr, die hl. Kommunion ist eine Vereinigung der Liebe, sie ist sogar das Sakrament der Liebe. Die Liebe verlangt aber die Einheit der Empfindungen, der Gedanken, der Freuden und der Leiden, mit einem Wort: die Einheit des Lebens. Ebenso erfordert die hl. Kommunion notgedrungen diese Einheit. Ohne diese könntet ihr wohl sinnfällig unseren Herrn empfangen, aber während der Zeitspanne, wo er in euch zu verweilen gezwungen ist, wird er keine Gefühle der Sympathie zu euch hegen und ihr werdet gegen ihn nur eine ruchlose Gewalttat begangen haben.



Halten wir also immer an der vom hl. Paulus gestellten Bedingung fest: "probet seipsum homo - Es prüfe sich der Mensch!" Die hl. Kirche erinnert uns daran durch die Autorität des Konzils von Trient und empfiehlt den Pristern, sie den Gläubigen ein-zuschärfen.



Hauptsächlich handelt es sich dabei nur um eine Bedingung der Ehrenhaftigkeit. Die hl. Kommunion ist ein himmlisches Gelage, das Hochzeitsmahl des Lammes, in welchem dieses selbst uns gleichzeitig einladet und speist. Verlangt die Anständigkeit nicht auch in der Welt in ähnlichen Umständen ein ehrbares Benehmen? Es ist eine große Ehre, von einem Vorgesetzten eingeladen zu werden. Wer würde es wagen, mit unsauberen Kleidern zu erscheinen? Niemand. Tuet also für Jesus Christus, was ihr auch für einen Menschen tun würdet!



Die hl. Kommunion ist ein königliches Gastmahl. Bei ihm umgeben die Engel die Geladenen, aber sie nehmen nicht daran teil. Und trotzdem in welchem Grad erstrahlt nicht ihre Reinheit! Wir können uns dieser nicht gleichstellen, höchstens nachahmen können wir sie durch die Lauterkeit des Gewissens, welche für uns verpflichtend ist.



Alles ladet uns übrigens zur Reinheit in Bezug auf die hl. Kommunion ein.- Habt ihr nie an Erstkommunionen in den Pfarreien teilgenommen? Welche Reinheit bei den Kindern, welche in langen Reihen aufeinanderfolgen und deren weiße Kleider ihre Empfindungen versinnbildlichen!



Und dann, welche Reinheit umgibt das Brot des Altars! Seine Materie besteht aus reinem Weizen. Alle Krusten hat man ihm entnommen und von allen Fremdkörpern hat man ihn gesäubert. Dann erst wurde er zu Mehl bereitet und was gibt es Reineres als weißes Mehl? Es wurde ohne Hefe geknetet, welche dem Brote einen  Keim der Verwesung mitteilt. Hätte unser Herr vielleicht nicht eine andere Materie mit einer anderen Farbe besser wählen können? Nein! Der Weizen ist das kostbarste und das reinste aller Nährmittel. Er erhält sich für lange Zeit unversehrt. Man fand davon Mengen, die sich sogar durch Jahrhunderte hindurch unversehrt erhalten hatten. So sagt schon der hl. Märtyrer Ignatius: "Ich bin der Weizen Gottes. Von den Zähnen willder Tiere werde ich gemahlen werden, um als ganz reines Brot Jesus Christus geopfert zu werden" 7. Wie herrlich! Ja, mittels der Reinheit werden wir für unseren Herrn eine Speise, eine Frucht seiner Liebe und seiner Gnade.



Die Reinheit ist so selbstverständlich, wenn es sich um die Hl. Eucharistie handelt, daß wenn ich euch sagen würde, im Stande der Todsünde zu kommunizieren, ihr vor Schrecken zurückweichen und vorziehen müßtet, lieber zu sterben. Selbst dann dann, wenn euch  euer Gewissen auch nur einer freiwilligen, läßlichen Sünde anklagt, zö-gert ihr schon. Trotzdem habt ihr das Anrecht zu kommunizieren. Aber ihr wagt es keineswegs, zum hl. Tische hinzugehen, weil ihr euch für nicht ehrbar genug erachtet, da ihr einige Flecken am weißen Kleide euerer Reinheit bemerkt. Und so ist es auch in Ordnung, aber es liegt kein Grund vor, sich der hl. Kommunion zu enthalten. Bittet dafür um Verzeihung und gehet dann ruhig zum hl. Mahle!



Betrachten wir unseren Herrn vor dem Abendmahle. Die Apostel waren schon von jeder Todsünde rein, mit Ausnahme von Judas. Unser Herr wäscht ihnen die Füße, um ihre voll-kommene Reinigung zu versinnbildlichen. Dies war von Seiten Jesu ein schönes Beispiel der Demut, aber auch eine große Ermahnung zur Lauterkeit.



Sorget also, daß eure Seele lebendig sei! Man erzählt, die schauderhafteste Qual der Märtyrer habe darin bestanden, lebend an einen Leichnam gebunden zu werden. Diese gewaltsame Verbindung des Todes mit dem Leben ist tatsächlich eine schreck-liche Pein. Der sofortige Tod wäre hundertmal vorzuziehen. Warum also Jesus zwin-gen, in eine Seele hinabzusteigen, die übernatürlich tot ist?



Ihr wollt Jesus in eurem Herzen begraben? Ja, das  ist lobenswert, dann aber möge das Grab neu und makellos sein.



Das Wunderbarste ist aber, daß Jesus der Seele seine Gnade je nach dem Maße ihrer Lauterkeit verleiht. Wenn ihr nur von der Todsünde frei seid, so kommt er gewiß ger-ne zu euch, da er kein absolutes Hindernis  für sein Wirken vor-findet. Jedoch gleicht ihr dem auferweckten Lazarus. Er lebte wohl, aber die Binden, in die er eingehüllt war, behinderten seine Bewegungsfreiheit. Jesus befahl dann auch, ihn davon zu befreien. Ebenso verhält es sich mit der hl. Kommunion. Jesus überbringt euch die Kräfte, um euch mehr und mehr von der Sünde loszulösen. Bleibet der hl. Kom-munion  treu und ihr werdet den Rest eueres Weges gewiß fortsetzen können.



Wenn aber die Seele auch selbst von freiwilligen, läßlichen Sünden frei ist, dann wirkt unser Herr in ihr mit Macht und ohne Hindernis. Er erleuchtet den Geist, regt den Willen an und entzündet das Herz. Jesus betritt das Innere dieser Seele wie ein freundschaftliches Brautgemach, wo ihm nichts mehr mißfällt und genießt den Wohl-geruch der hl. Empfindungen, den die Seele darin für ihn ausgestreut hat. Dann ereignet sich zwischen ihm und der Seele etwas Unaussprechliches. Die Seele wird von einer unerhörten Feinfühligkeit durchdrungen. Sie vergißt auf sich selbst und wird gleichsam nur mehr zu einer Wesenheit mit Jesus Christus. "Nimm alles und herrsche über alles", sagt er dann zu ihr, "sei für immer mein Liebling, ich aber werde dein Diener für die ganze Ewigkeit sein."



Welch großer Trost, daß Jesus uns je nach dem Grade unserer Reinheit heimsucht! Käme er nur zu uns aufgrund unserer guten Werke und Tugenden, so müßten wir mutlos werden. Welchen Wert können schon vor dem allerheiligsten Gott die bewun-dernswertesten Werke und die erhabensten Tugenden haben? Er aber verlangt, genau genommen, nur die Lauterkeit.



Besitzet ihr wenigstens diese Reinheit, welche euere Seele im lebendigen Zustande der Gnade erhält? Trachtet ihr auch danach, diese Lauterkeit immer mehr zu vervoll-kommnen? Dies genügt ihm.
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�Das Verlangen nach der hl. Kommunion1 �



Der Stand der Gnade ist die notwendige und wesentliche Vorbedingung für die hl. Kommunion. Tugenden und Frömmigkeit sind Erfordernisse der Schicklichkeit.



Es ist für den Glauben sehr trostreich, daß ein Sünder, der sich bekehrt hat, der be-reut und die Lossprechung erhalten hat, kommunizieren und zwar fruchtbringend kommunizieren kann.



Dies erklärt nicht nur ein Kirchenvater oder ein Kirchenlehrer, sondern die ganze hl. Kirche auf ihrer Versammlung beim Konzil von Trient. Dies hat sie überdies auch im-mer so gehandhabt, sowohl am Anfange mit den Heiden, die sofort nach der hl. Taufe kommunizierten, wie auch heutzutage mit den Erwachsenen, welche der Häresie und dem Schisma abschwören.



Der gute Wille und das Verlangen nach der hl. Kommunion nehmen also den Platz der Tugenden ein, die der Bekehrte in der Folge sich anzueignen sich bemühen wird. Das Unglück besteht darin, daß man häufig mit einer allzu geringfügigen Kenntnis des-sen, was man empfängt und nur mit einem halben Willen, daraus Gewinn zu ziehen, kommuniziert.



Um uns vor diesem Fehler zu bewahren, wollen wir nun erwägen, welches die haupt-sächlichste Vorbedingung der Schicklichkeit für den Empfang der hl. Kommunion ist.



Diese Vorbedingung ist das Verlangen danach. Warum? Der Körper muß, um zu es-sen, durch den Appetit und den Hunger dazu angereizt werden, denn essen ist mühsam und verdauen oft sehr schmerzhaft. Der gütige Gott hat uns den Geschmack und den Appetit gegeben, die unsere Nahrung würzen und bewirken, daß wir nach ihr verlangen. So gibt es auch für die Seele einen Hunger nach der hl. Kommunion, einen Hunger nach Jesus Christus.



Dieser Hunger, dieses Verlangen hat verschiedene Grade. Aber je größer er ist, desto fruchtbringender ist auch die hl. Kommunion. Hängt nicht auch der lebhafte Hunger immer mit der besten Gesundheit zusammen? Ein kranker Magen hat keinen Appetit, er weist alles zurück. Ein gesunder Magen hingegen verlangt zu essen und braucht auch Speise.



Was nun die hl. Kommunion angeht, so träumt derjenige, welcher kein Verlangen nach ihr hat, nicht einmal davon, sich ihr zu nahen. Der Abstand zwischen uns und unserem Herrn ist so groß, daß wir von uns aus nie wagen würden, uns an den heiligen Tisch auch nur heranzuwagen. Aber die Gnade verleiht uns einen Hunger, den wir zu befriedigen suchen und so vergessen wir  gewissermaßen die Erhabenheit unseres Herrn und denken nur mehr an unser Bedürfnis. O barmherzige Wandlung, die Gott da in unserem Denken be-wirkt! Sie erreicht es, daß wir nicht mehr auf unser Elend, sondern nur mehr auf seine Güte schauen, daß wir vergessen, was wir sind und was er ist.



Der Mensch lebt geradezu von Wünschen. Er sucht nichts und strebt nach nichts, wonach er sich vorher nicht erst gesehnt hätte. So treibt uns auch ein göttliches Ver-langen zur hl. Kommunion und zwar derart, daß es uns den Mut verleiht, furchtlos aus Jesus Christus, dem Richter des Himmels und der Erde, unsere Speise zu ge-stalten.



Der Unglückliche, welcher, um nicht Hungers zu sterben, Brot stiehlt, ist kein Dieb. Sein Bedürfnis spricht lauter als alles. So entschuldigt auch der Hunger nach Gott unsere Vergangenheit.



Aber, so werdet ihr sagen, ich verspüre nicht dieses Verlangen, und ich antworte euch. Kommuniziert ihr denn? Ja! Dann habt ihr dieses Verlangen. Würdet ihr es nicht in irgendeinem Grade haben, so würdet ihr nicht zu kommunizieren wagen. Welcher Arme würde es wagen, sich an die Tafel eines Königs einzuladen, um mit ihm zu spei-sen, selbst wenn er vor Hunger sterben würde? Nie wird man so etwas erleben. Bei der hl. Kommunion aber ist der Abstand zwischen unserem Herrn und uns noch viel größer. Damit wir es wagen können, uns ihm als seine Gäste zu nähern, muß er sich vor unseren Augen verschleiern. Dann erst verlieren wir seine Erhabenheit hinrei-chend genug aus den Augen, um an nichts an-deres als an unseren Hunger zu denken und uns selbst an seinen Tisch zu laden.



Unser geistiger Hunger ist es, der uns zur hl. Kommunion treiben muß. Ist dieser Hunger größer, so kommuniziert häufiger. Macht ihr denn im geistlichen Leben Fort-schritte, nehmet ihr an Kräften denn zu? Nein! Dann deshalb nicht, weil ihr nicht ausreichend genug esset, oder auch weil ihr ohne jenen Hunger esset, der dieser gei-stigen Speise die Eigenschaft verleiht, euch zu nähren.



Dieser Hunger nach der hl. Kommunion kann drei Formen annehmen: die eine, die ich die Negative nenne, die andere welche die Positive ist und die dritte, welche ich den Liebeshunger heiße. Der positive Hunger findet sich bei jenen vor, die schon einige Tugenden besitzen und in diesen Fortschritte machen wollen, während der Liebeshun-ger das besondere Anrecht ganz geläuterter und nach Vollkommenheit strebender Seelen ist. Vorerst aber will ich von der ersten Form sprechen, welche direkt mein Thema berührt.



Der Kranke sucht, er verlangt nach der Arznei, die ihn heilen wird, er sehnt sich nach dem Arzt, der sein Übel wenigstens erleichtern wird. Desgleichen ruft derjenige, der mühsam unter seiner Bürde dahinwankt den herbei, welcher ihm helfen kann. So gehen auch wir, arme Kinder des sündigen Adam, zu Jesus Christus hin und klagen ihm unser Elend: "Hier bin ich, bettlägrig, wie die Unglücklichen, komme mir zu Hilfe, du allein vermagst es, gib mir die Kraft, aufzustehen und zu gehen, deswegen nahe ich mich deiner heiligen Tafel". Diese Sprache ist jene der meisten Kommunikanten.



Sehet euch diesen Büßer, diesen Bekehrten an. Mühsam schleppt er sich dahin. Das hl. Bußsakrament hat die Wunden, die ihm die Sünde verursachte, nicht vollständig geheilt. "Gib mir Brot", sagte er, "ich sterbe vor Hunger. Wie könnte ich auch den harten Weg des christlichen Lebens gehen, ich, der ich eben erst die breite und blütenumsäumte Heerstraße des Bösen verlassen habe?" Man läßt ihn also kommuni-zieren und dies mit Recht.



Das ist jener Hunger, den ich den Negativen genannt habe, denn sein Prinzip ist das Leid und der Mangel an Kraft. Dieser negative Hunger ist gut und oft ist er sogar die beste Form. Wir könnten ihn immer haben. Er hält uns übrigens an unserem Platze fest und ist so auch unserem Herrn wohlgefällig, den er erhöht, wie er es verdient. Jesus Christus liebt es überaus, unser Elend zu lindern. Hat er denn nicht alle unsere Schwachheiten auf sich genommen2 , mit Ausnahme der Sünde?



Ich wünsche euch, daß ihr es versteht, diesen Hunger gewohnheitsmäßig in euch zu unterhalten. Denn nicht immer kann man den positiven Hunger haben, der aus der Übung der Tugend und der Liebe entspringt.



Das hl. Evangelium gibt uns diesbezüglich eine kostbare Lehre3. Ein König hatte ein großes Gelage für die Hochzeit seines Sohnes bereitet. Die Geladenen weigerten sich, zu erscheinen. Dies deshalb, so sagen die Ausleger der Hl. Schrift, weil sie dem Braut-paare hätten Geschenke machen müssen. Auf diese Kunde hin, läßt der König, erzürnt, von den Plätzen und Straßenecken die dort versammelten Bettler und Krüp-pel herbeiholen. Unser Herr läßt in seiner Parabel die Persönlichkeiten, wie die Pha-risäer und Schriftgelehrten, beiseite. Er bevorzugte ja schon immer die Armen und die Unglücklichen.



Welch eine Einladung an diese armen Leute, die sich so etwas nie erwarteten! Ergeht es uns nicht ebenso, die wir zur königlichen Tafel der hl. Kommunion eingeladen sind?



Beachtet jedoch, wie jeder vor dem Betreten des Festsaales sich mit dem hochzeit-lichen Gewande bekleiden mußte, das ihm von den Dienern des Gastgebers gereicht wurde. Der König tritt ein und freut sich, daß seine gelegentlichen Gäste glücklich sind, mit ihm an seinem Gastmahle sitzen zu dürfen. Einer jedoch fällt seinen Blicken auf: dieser hat seine gewöhnlichen Kleider anbehalten. Das ist ein Versehen oder eine unverzeihliche Nachlässigkeit. So läßt ihn der König hinauswerfen, denn er hatte von ihm keine Geschenke, sondern einzig und allein den äußeren Anstand verlangt. Die anderen, obgleich arm und verkrüppelt, konnten bleiben, denn sie trugen den weißen Hochzeitsmantel, das dieser Feierlichkeit entsprechende Kleid.



Dieses ist auch die einzige, wesentliche Bedingung für die hl. Kommunion. Wir sind lebendig, aber leidend. Daß unser Verlangen deshalb nur um so heißer sein möge! Jesus war immer so überglücklich, jene heilen zu können, die ihm ihre Wunden hin-hielten. Er besuchte nicht die Häuser der Großen und der Mächtigen. Kaum, daß er die Einladung des einen oder anderen Pharisäers annahm, in der Hoffnung, ihren von ihrer falschen Lehre befangenen Geist zu heilen. Seine Freude war, zu den Armen zu gehen. Dort stieß ihn nichts ab und er empfing alle.



Demütigt euch also! Die Demut wird euch nur um so reicher an Gnade machen. Kommet, um Mut und Kraft zu bitten. "Herr, ich kann nicht mehr, ich werfe mich zu deinen Füßen, habe Erbarmen mit mir!" Und eilet herbei ohne Furcht!



Aber, so werdet ihr mir einwenden, die Tugendhaften, also die Wohlanständigen, zittern ja auch.- Das können sie ja auch. In ihren Gesinnungen ist das ja eine ehren-werte Gewissenszartheit, aber sie hindert sie nicht daran, sich der hl. Kommunion zu nahen.



Kommt also auch ihr, nicht, weil ihr es verdient, sondern weil ihr es braucht!



Ihr sehet ja, daß unser Herr nichts Großes verlangt, um euch zu seinem Tische zuzu-lassen. Er begehrt nur, daß ihr nach ihm hungert. Machet keine Schwierigkeiten dort, wo er keine aufgestellt hat. Sprechet eher vertrauensvoll: "Gib uns heute unser tägliches Brot. Wir sind armselige Bettler, wir machen keinerlei Anrecht geltend, son-dern wir stützen uns nur auf deine Einladung". Er wird euch gerne empfangen. Wenn er euch ruft, so tut er es keineswegs deshalb, um euch zurückzuweisen, sondern vielmehr, um euch an sein Herz zu drücken und euch mit den Schätzen seiner Gnade zu überhäufen, in der Erwartung, euch eines Tages zu sich in die himmlische Glorie heimzuführen.
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�Die Vorbereitung auf die hl. Kommunion1 �



Bereitet euch immer mit Sorgfalt und Andacht auf die hl. Kommunion vor! Sie ist das Hochfest eures Lebens, sie ist euer persönliches Fronleichnam, das wahre Ostermahl unseres Herrn mit euch.



Der gute Meister verdient mehr als jeder andere, von euch gut aufgenommen zu wer-den. Er kommt von so weit her, nach so vielen Opfern, mit so übergroßer Liebe!



Er ist König: eilet ihm entgegen, um ihm königliche Ehrenbezeugungen zu erweisen!



Er ist euer Erlöser: ihr habt ihm soviel gekostet und ihr bedürft so sehr seiner Gnade.



Er ist der Gott seiner Liebe: erkennet wenigstens seine so übergroße und so zärtliche Liebe für euch an. Lasset euch von ihm lieben. Sein Herz wird entzückt sein, zu euch kommen und euch Gutes tun zu können.



Unseren Herrn ohne Vorbereitung zu empfangen hieße, ihn unehrbar behandeln, ihn verkennen, ja, was sage ich, ihn sogar verachten. Da er sich schon soweit herabläßt, daß er seine Majestät und seine Herrlichkeit verschleiert, liegt keine Ursache vor, ihn unsererseits weiter zu demütigen. Weil er seine Liebe bis zum Übermaße ausschöpft, ist dies kein Grund, mit ihm zu vertraulich zu werden und die Regeln des Anstandes zu übergehen.



Übrigens gilt der Grundsatz: wie die Vorbereitung, so die hl. Kommunion. Der Eifer oder die Gleichgültigkeit zeigt sich in der Art der Vorbereitung auf die hl. Kom-munion.



Welche Vorbereitung ist nun in Wirklichkeit dafür erforderlich? Ich wiederhole, es gibt nur eine absolut notwendige Vorbereitung, und zwar jene der Lauterkeit des Gewissens, die darin besteht, daß wir von jeder Todsünde frei seien. Trotzdem ist es empfehlenswert, diese mit der Reinheit von läßlichen Sünden und einer der Heiligkeit sei-nes Standes angemessenen Andacht zu verbinden.



Nichts ersetzt die Reinheit der Seele. Diese kann selbst in gewissem Ausmaße an die Stelle aller anderen Tugenden treten, deren Leben sie ist: je reiner die Seele ist, umso mehr wird sie zu einem Paradies der Wonne für den eucharistischen Gott2.



Die Beichte kommt einer zweiten Taufe gleich, deren jener Christ bedarf, der sich mit tödlicher Schuld befleckt hat. Sie ist aber auch ein heilendes und tröstendes Mittel der Reinigung für jene treue Seele, die im gewohnten Zustande der Liebe zu Gott lebt. Die wöchtentliche Beichte bleibt der Grundsatz für den Christen, der zur häufigen Kom-munion zugelassen ist. Die hl. Kirche selbst rät sie ihm an.



Das tägliche Mittel jedoch, um sich von seinen Fehlern der menschlichen Schwachheit zu reinigen, ist die Gottesliebe. Betrachtet doch Maria Magdalena. Bevor er sie öffent-lich freisprach, bestätigt unser Herr, daß ihr viele Sünden schon vergeben seien, weil sie viel Liebe bezeigt habe3. Ergebet euch dieser verborgenen, innerlichen Vergebung, solange es sich nur um Unvollkommenheiten und leichtere Vergehen handelt. Sie steht euch stets zur Verfügung und durch sie wird eure Seele bald beruhigt und ge-sammelt sein.



Überdies verzehrt die hl. Kommunion selbst, wie ein brennender Herd durch das Feuer der Liebe, das sie euch mitteilt, die Reißer euerer Armseligkeiten und den Rost euerer Lauheit.



Hütet euch, ihr glückseligen eucharistischen Gäste, vor dem Skrupel der Furcht, wie vor einem Fieber.



Es ist besser, sich mit den positiven Tugenden des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe, des Vertrauens und des Verlangens zu befassen, als seine Zeit damit zu verlieren, sich zu demütigen, sich zu läutern und alle fallweisen Staubkörnchen des Gewissens zusammenzusuchen. All dieser Sündenfurcht liegt oft eine große Eigenliebe zugrunde und eine gefährliche Versuchung des Dämons oder auch, wenigstens ein schwacher Glaube und ein geringes Vertrauen in die Güte desjenigen, der euch einladet, wie er euch kennt.



Sehet euch doch unseren Herrn an, wie er vor Zachäus hintritt. Er wußte genau, wer dieser Mann war und trotzdem bietet er sich selbst an, sein Haus zu betreten. Und welche Freude empfand erst der Zöllner, den göttlichen Meister bei sich empfangen zu dürfen! Was würdet ihr, verwirrte und furchtsame Seelen, sagen, wenn Zachäus Jesus geantwortet hätte: "Meister, ich bin nicht genügend vorbereitet, bitte warte draußen..."? Tut ihr nicht mit euerem Benehmen genau das, was ihr an anderen tadeln würdet?



Natürlich fordere ich euch nicht dazu auf, euch mit einem Mindestmaß von vorge-schriebener Lauterkeit zufriedenzugeben. Ich empfehle euch nur, euch nicht damit aufzuhalten, euch nutzlos zu zergliedern. Ihr seid Gäste Jesu. Achtet also nicht nur aus Anständigkeit auf die Schicklichkeit des Hochzeitskleides, sondern trachtet auch da-nach, euch mit Tugendakten auszustatten. Tretet wie die weisen Jungfrauen mit der Lampe eines lebendigen Glaubens und einer feurigen Liebe vor eueren Bräutigam hin!
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�Richtlinien für die Vorbereitung und Danksagung�



Die hl. Kommunion ist Jesus Christus, wesentlich in uns, in unserer Seele und in un-serem Leibe, in der Form von Nahrung aufgenommen, um es uns zu ermöglichen, aus ihm zu leben und zuerst an seiner Heiligkeit und dann an seinem Glück und an seiner Herrlichkeit teilzunehmen.



Mittels der hl. Kommunion nimmt unser Herr in uns Menschengestalt an, wird in uns geboren, wächst in uns heran und vervollkommnet sich in uns. Es ist sein Wunsch, daß wir ihn empfangen, und daß wir ihn häufig empfangen. Und dies ist auch der Rat und das Verlangen der hl. Kirche, welche sich ganz zu unserer Ver-fügung stellt, um uns die Hl. Eucharistie zu schenken und sie uns zu verabreichen.



Würden wir die Kräfte und die Gaben, welche uns die hl. Kommunion vermittelt, erkennen, so würden wir uns nach nichts anderem sehnen als nach ihr. Eine einzige Kommunion kann in einem einzigen Augenblick einen Heiligen heranbilden, denn in ihr ist es Jesus Christus selbst, in eigener Person, der für unsere Heiligkeit wirkt.



Aber wir müssen gut kommunizieren. Und um gut zu kommunizieren, bedarf es einer gebührenden Vorbereitung und einer angemessenen Danksagung.



Es gibt eine Vorbereitung des Leibes und jene der Seele.



Die Vorbereitung des Leibes besteht in der vollkommenen Enthaltsamkeit von jegli-cher Nahrung nach Mitternacht1 und in einem gebührenden Äußern in Bezug auf Reinlichkeit und Anständigkeit der Bekleidung. Die hl. Kommunion stellt die könig-liche Vermählung des Christen dar, sie ist der Besuch seines Gottkönigs.



Die Vorbereitung der Seele erfordert: die Reinheit des Gewissens von jeder Todsünde und - soweit als möglich - von jeder freiwilligen, läßlichen Sünde. Die Sauberkeit ist der erste Schmuck eines Hauses oder eines Palastes. Wenn die Seele des Kommuni-kanten auch mit wenigen Tugenden ausgeschmückt ist, so möge sie wenigstens dieses Weiß aufweisen, welches jene ersetzt und sie vorbereitet. Einem Könige, einer adeli-gen Persönlichkeit würde man auch keinen Besuch ohne ein tadelloses Gewand ab-statten. Die Schicklichkeit erfordert außerdem Andacht, Sammlung und Gebetsei-fer. Die Liebe müßte uns jederzeit in der Bereitschaft erhalten zu kommunizieren. Denn die Liebe seufzt und schmachtet nach dem Vielgeliebten.



Schon beim Aufstehen begrüßt die Seele diesen Tag der hl. Kommunion als einen der schönsten ihres Lebens. Mittels der Reue reinigt sie sich von den leichten Makeln, die sich an ihr befinden könnten. Sie schmückt sich, wenigstens mittels der Sehnsucht, mit dem Kostbarsten, was es gibt. Brennend erwartet sie den Augenblick, wo der himmlische Bräutigam herannaht, um sein göttliches Bündnis mit ihr zu erneuern: "Wie der Hirsch nach frischem Wasser lechzt... so dürstet sie nach Gott, nach dem Gott des Lebens" 2.



Während des Zeitraumes, der der unmittelbaren Vor-bereitung gewidmet ist, wendet ihr euch am besten der nutzbringenden Erweckung von Akten zu, welche sich an den vier Endzielen des hl. Opfers inspirieren.



a) Betet mit einem Gefühl lebendigen Glaubens Jesus an, der in der göttlichen Hostie zugegen ist. Betet ihn äußer-lich an durch die respektvolle Haltung eures Körpers und innerlich mittels der Ehrenbezeigungen aller Fähigkeiten und Kräfte eurer Seele. Sagt zu ihm mit dem hl. Apostel Thomas: "Mein Herr und mein Gott!"



b) Lobet seine Weisheit, für euch dieses erhabene Sakrament eingesetzt und diesen Strom des Lebens nach seiner Wanderung über die Erde durch achtzehn Jahrhun-derte hindurch, so rein und so reich, wie an seinem Ursprung, bis zu euerer Seele hin-geleitet zu haben. Lobpreiset diese allmächtige Güte dafür, daß sie über so viele Hindernisse triumphierte und vor keinem Opfer und keiner Demütigung zurück-schreckte, um sich euch zu schenken. Rühmet die unendliche Liebe, die ihn in der Hl. Eucharistie zum fortdauernden Opferlamme eures Heiles, zur göttlichen Speise eueres Lebens, zum zärtlichen und so beharrlichen Freunde euerer Verbannung macht. Saget den Engeln und den Heiligen, daß ihr an ihrem Glück teilnehmet, daß ihr, im Besitze ihres Gottes und Königs, so reich wie sie sein werdet.



c) Nachdem ihr eueren Geber betrachtet habt, wendet einen Augenblick euere Augen euch selbst zu. Erwäget euere Armut, euere Unvollkommenheiten, euere Vergehen und sprechet zu unserem Herrn: "Du vergißt, was ich gewesen bin und was ich noch bin. Nein, nein, ich bin nicht würdig, dich zu empfangen, ein Wort der Verzeihung ist genug für mich". Mit dem hl. Apostel Petrus wiederhole ich: "Herr, gehe weg von mir, denn ich bin ein sündiger Mensch". Oder verabscheuet eher euere Sünden, die euch eines so erhabenen Gutes hätten berauben können, die aber verziehen sind. Wünschet euch die Reinheit der Engel, die Heiligkeit der hl. Jungfrau Maria und machet euch mindestens die Reue Magdalenas zu eigen.



d) Bittet unseren Herrn, die Engel und die Heiligen, sich euer anzunehmen. Über-gebet euch der hlst. Jungfrau, damit sie selbst euch auf die hl. Kommunion vorbereite.



Dann stellt euch vor, die so zärtliche Stimme Jesu zu vernehmen: "Eben darum, weil du so arm bist, komme ich zu dir. Deshalb, weil du krank bist, komme ich, um dich zu heilen. Um dir mein irdisches Leben und einst meine Glück-seligkeit und meine Glorie zu schenken, habe ich mich in dieses Sakrament gehüllt. Gib mir dein Herz; das allein will ich von dir."



Auf diese Einladung voller Güte eilet, ja flieget hin zum himmlischen Tisch. Die Engel nehmen Teil an euerem Glück und der Himmel staunt vor Verwunderung über das Mysterium, das im Begriffe ist, sich in euch zu vollziehen. Jesus erwartet euch. Gehet dem Gastmahl des Lammes ent-gegen!



Ist der Augenblick der hl. Kommunion gekommen, dann befaßt euch nicht mehr mit eueren Sünden, denn dies wäre eine gefährliche Versuchung, die euch in Traurigkeit und Verwirrung stürzen würde, welche die Todfeinde der Andacht sind.



Beschäftigt euch nicht einmal mehr damit, mündliche Gebete zu verrichten, sondern gehet hin und empfanget eueren Gott der Liebe, indem ihr euch in die Ruhe eueres Gewissens und in die zärtliche Empfindung des Vertrauens in die Güte Jesu, der euch ruft und euch erwartet, versenket.



Während der Abspeisung haltet euer Haupt aufrecht und so gewendet, daß ihr direkt zum hl. Ziborium aufsehen könnt, und empfanget unbeweglich die anbetungswürdige Hostie. Nachdem ihr sie erhalten habt, neiget den Kopf, lasset einen Augenblilck lang die Hostie auf der Zunge, damit diese sie heilige und führet sie dann in euere Brust ein, sie so auf den Thron eueres Herzens erhebend.- Verbleibet einen Augenblick in Sammlung, ohne mündliches Gebet, betet aber im Schweigen an und fallet mit der hl. Jungfrau wie Zachäus und Magdalena zu Füßen Jesu. Betrachtet ihn in der Bewun-derung seiner Liebe, rufet ihn zum König eueres Herzens, zum Bräutigam euerer Seele aus und höret ihn an. Solange ihr euch gesammelt fühlt, verweilet in Ruhe in der Gegenwart unseres Herrn. Dies ist der zarte Schlummer der Seele an der Brust Jesu. Aus dieser Gunst, die sie speist und sie so lieblich mit ihrem Vielgeliebten vereint, schöpft sie am meisten.



* * * 



Beginnet dann mit euerer Danksagung. Das ist der wichtigste Augenblick nach der hl. Kommunion. Ihr habt den König des Himmels und der Erde, eueren Erlöser und eueren Richter empfangen, der gerne geneigt ist, euch alles zu ge-währen, worum ihr ihn bitten werdet.



Für die Akte der Danksagung sollt ihr euch wieder an der Methode der vier Endziele des hl. Opfers inspirieren.



a) Betet Jesus, der in euch gegenwärtig ist, an, gleich einem König auf seinem Thron. Küßt mit Ehrfurcht und Liebe seine Füße, seine Hände und sein von göttlicher Liebe brennendes Herz. Überreichet ihm als Huldigung euerer vollkommenen Unterwer-fung die Schlüssel euerer Seele, wie einer Wohnstätte, deren Meister und König er sein wird. Lobet seine Güte und seine Liebe zu euch, die ihr so arm, so unvollkommen und so wenig treu seid. Und ladet euere göttliche Mutter, die Engel und Heiligen ein, um Jesus mit euch und besser als ihr zu preisen.





b) Danket diesem gütigen Erlöser wie Zachäus und gleich seinen Freunden von Betanien. Bringet ihm mit den Worten des Magnificat die Danksagung der hlst. Jung-frau dar.



c) Beteuert ihm euere Treue und eure Liebe. Opfert ihm von allen eueren Zunei-gungen gerade jene auf, welche seinem erhabenen Wohlgefallen nicht vollends ent-sprechen, ebenso wie auch das Opfer euerer Feigheit und Faulheit in jenem Punkt, der euch am meisten Überwindung kostet.





d) Erbittet von ihm alles Erstrebenswerte und Gute, was ihr für euch und die anderen ersehnt, denn dies ist der Augenblick der Gnaden. Jesus ist glückselig, wenn man ihn als Wohltäter frei walten läßt. Bittet ihn um das Reich seiner Heiligkeit in euch, um die Herrschaft seiner Güte über euere Familie und jene seiner Liebe über alle. Begeh-ret von ihm den Triumph des Glaubens, die Erhöhung der hl. römischen Kirche und den Frieden auf Erden. Bittet ihn um heilige Priester für die Völker, um eifrige Ordensleute in der hl. Kirche um fleißige Verehrer seines heiligsten Sakramentes. Betet um das eucharistische Reich Jesu Christi und machet endlich die Meinungen des Hauptes der Christenheit zu den eueren, um die Ablässe zu gewinnen, die mit dieser hl. Kommunion verknüpft sind, wobei ihr diese frohen Herzens den Armen Seelen im Fegfeuer, besonders den verlassensten, zuwendet.



Widmet, wenn es euch irgendwie möglich ist, der Danksagung eine halbe Stunde, oder wenigstens, aber mit größter Genauigkeit, eine Viertelstunde. Kürzet eher die Zeit-spanne der Vorbereitung ab. Denn gibt es denn einen heiligeren und heilsameren Augenblick für euch, als jenen, wo ihr Jesus persönlich besitzet? Es ist eine alltägliche Versuchung, die Danksagung abzukürzen. Der Dämon kennt ihren Preis und die Eigenliebe fürchtet ihre Wirkungen.



Leget euch also die Zeitdauer euerer Danksagung fest und beschneidet sie nicht um eine Minute. Tagsüber aber verhaltet euch wie ein Gefäß, das einen kostbaren Wohl-geruch in sich aufgenommen hat, wie ein Heiliger, der eine Stunde im Himmel ver-weilt hätte. Vergeßt nicht den königlichen Besuch Jesu!
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�Die Wirkung der hl. Kommunion auf den Geist�

Die hl. Kommunion als Freude des Geistes1 





Die Hl. Eucharistie ist, in einer ganz besonderen Weise, das Brot, die Nahrung des Geistes. Die Hl. Schrift hatte vorherverkündet, daß "die Weisheit mit  dem Brote des Lebens und des Verständnisses denjenigen ernähren wird, der Gott fürchtet" 2, was viele Ausleger der Hl. Schrift auf die Eucharistie angewandt haben3.



Es gibt auf Erden keine Freuden als jene des Geistes. Unsere Werteinschätzung ist nicht genau, wenn wir behaupten, daß in der Befriedigung des Herzens das größte Glück besteht. Ich gebe zu, daß man in dieser Befriedigung eine große Genugtuung empfindet, aber ihr fehlt die Dauer, weil das Herz mehr von Gefühlen als von Ge-danken und Überlegungen lebt. Die wahre Freude ist jene des Geistes. Sie besteht in der erkannten, verkosteten und geliebten Wahrheit und dauert ebenso lange wie diese.



Um sie aber zu verkosten, muß man ernst und gesammelt sein.





* * *



1. Ich behaupte, daß die hl. Kommunion uns mehr als jedes andere Mittel, diese über-natürliche Freude des Geistes verleiht. Indem sie unsere Seele mit dem Brot des gött-lichen Lebens speist, eröffnet sie ihr das Verständnis der geistigen Dinge.



Beobachtet doch, wie rohe Seelen sich geistig an nichts ergötzen. Sie kennen nur die materiellen und sinnlichen Freuden. Ja sogar auch jene frommen Seelen, die nicht gesammelt leben, empfinden keine wahren, geistigen Genüsse.



Das furchtbarste Hindernis für das Reich Gottes in einer Seele ist der Leichtsinn des Geistes. Nie wird so eine Seele etwas Großes erreichen. Spannt sie in das Gehege der Buße ein, um ihr so viele Sünden als möglich vermeiden zu helfen, aber erhofft euch von ihr nie einen nennenswerten Fortschritt im Guten. Die Seele, welche nicht kom-muniziert, kann von sich nicht erwarten, große geistige Fortschritte zu machen, denn sie beraubt sich so des von unserem Herrn angezeigten Mittels, um in ihm zu wohnen und viele gute Früchte zu bringen.



Der ernste und nachdenkliche Mensch hingegen ist wohl imstande, wahre, geistige Freuden zu empfinden, wie z.B. der Gelehrte über eine Entdeckung oder aber der Künstler über ein Meisterwerk. Jeder von diesen beiden druchdringt den Gegenstand, der ihn beschäftigt und erfreut sich an ihm, denn man kann sich an einem Objekt nur in dem Maße erfreuen, in wie weit man es begreift.



So verhält es sich auch mit der Seele, die kommuniziert. In die Gegenwart unseres Herrn versetzt, sieht sie ihn an, betrachtet ihn, gelangt dahin, ihn umfassend zu erkennen und erfreut sich dann an ihm. Aber es ist notwendig, daß sie sich Zeit nimmt, sich zu sammeln und zu beten, um das Brot zu genießen, das sie gegessen hat 4. Wer viel mit den Lippen betet, gleicht jenem, der an einem reichlich gedeckten Tisch von allem ein wenig nippt, ohne bei einer wahrhaften Speise zu verweilen. So wird er nur ober-flächlich gespeist.



Wenn ihr hingegen schweigend und gesammelt betet, so werdet ihr wahrhaftig ernährt und erfreut werden. Auch unsere Betrachtungen werden so, wenn sie nicht auf der hl. Kommunion fußen, häufig ohne wahren Trost bleiben, ja, sie werden sogar eher zu fortwährenden, opfervollen Anstrengungen. In den Kämpfen des geistlichen Lebens jedoch bedarf man von Zeit zu Zeit irgendeiner Ruhepause, um wieder Atem schöpfen zu können.



Jesus Christus hat es sich vorbehalten, uns die wahren Freuden persönlich verkosten zu lassen. In der hl. Kom-munion genießen wir ihn durch ihn selbst. Wie ich schon bemerkt habe, entspringt die Freude an irgendeiner Sache aus dem Verständnis und der Erkenntnis dieser Sache. Derjenige, der nichts begreift, ergötzt sich auch an nichts. Worin besteht denn der tierische Genuß? Ist er vielleicht eine wahre Freude? Nein, er ist nur die Befriedigung roher, unaufhörlich wieder auflebender Triebe. Der Kommunikant hingegen besitzt das wahre Gut. Er erkennt dieses an und für sich schon mittels des Glaubens, aber er wird es noch viel besser verstehen durch die direkten Beziehungen zu ihm. Dieses tiefe Verständnis allein macht die wahre Freude aus und nur die hl. Kommunion vermittelt sie uns. Unser Herr hat gesagt: "Wer mich liebt, bewahrt mein Wort... auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren" 5. Diese Offenbarung, die also auf der Liebe begründet ist, vollzieht sich klarer und augenscheinlicher mittels der hl. Kommunion. Sie ist nicht gleich der Offenbarung durch den Glauben. Diese kann in der Erkenntnis Gottes weit führen. Trotzdem ist sie im Grunde genommen, nur ein Licht. Die hl. Kommunion hingegen ist auch eine Leuchte, aber noch viel mehr ist sie eine Vereinigung mit Gott.





* * * 



2.- Diese Offenbarung Jesu Christi durch die hl. Kommunion ruft in uns drei Wirkungen hervor: sie erschließt unseren Geist für eine viel tiefere Erkenntnis un-seres Herrn, sie erzeugt in uns den Geschmack an Gott und sie hinterläßt in der Seele ein viel gebieterisches Verlangen, in innerer Vertraulichkeit mit unserem Herrn zu leben.



a) Es ist eine Erfahrungstatsache, daß die hl. Kom-munion uns eine besondere Eigenschaft verleiht, die göttlichen Wahrheiten besser zu erkennen, so zwar, daß sich geradezu in ein und derselben Person der Unterschied sehr fühlbar macht, je nachdem man sie vor oder nach der Zulassung zur hl. Kommunion vornimmt. Betrachtet diesbezüglich ein Kind! Bevor es sich dem Tisch des Herrn genaht hat, weiß es den Katechismus wohl auswendig und versteht den Sinn seiner Worte. Nach der hl. Kommunion aber ist sein Geist wie umgewandelt. Erklärt ihm alle, auch die geheim-nisvollsten Wahrheiten, es ist geneigt, sie anzunehmen, es ist in seinem Glauben ge-stärkt worden, es ist auch begierig, unseren Herrn besser kennenzulernen und es fühlt sich glücklich, wenn man ihm von ihm erzählt.



In der Frühkirche taufte man für gewöhnlich nur die Erwachsenen. Aber den Kate-chumenen offenbarte man nicht die Hl. Eucharistie, denn diese war für sie ein zu erhabenes Mysterium. Um ihnen davon zu sprechen, wartete man auf den Augenblick, wo sie durch die hl. Taufe6 die heiligmachende Gnade erhalten hatten. Dann kommu-nizierten sie und nun erst war ihre Seele, mit einem höheren Lichte bereichert, imstande, christliche Erkenntnisse in sich aufzunehmen.



Diese gleiche Erscheinung zeigt sich auch heute noch bei allen jenen, die zum ersten Mal dieses göttliche Sakrament empfangen. Ja, ich sage noch mehr: sie wiederholt sich gleichsam in jedem Kommunikanten, der in guter Gesinnungsverfassung ist.



Betrachtet doch die beiden Jünger, wie sie nach Emmaus gehen. Ihr Glaube wankt und ihre Abreise von Jerusalem war das Zeichen ihrer Enttäuschung. Jesus spricht zu ihnen, belehrt sie und, wenngleich sie ihn nicht erkannt haben, sind sie schon inner-lich gerührt. Aber sobald sie an der Brotbrechung7  teilnehmen, öffnen sich ihre Augen und ihr Herz erweitert sich und faßt Mut. So kehren sie voll des Glaubens nach Jerusalem zurück.



O ihr guten Jünger, obgleich Jesus euch die Gnade seiner Gesellschaft längs eueres ganzen Weges schenkte, habt ihr ihn doch nicht an seiner Stimme und an seinem Gespräch erkannt. Das Brot der Intelligenz war gewiß nicht euere Speise. Er selbst muß euch die Schuppen von eueren Augen lösen und nun erst, unter dieser Gestalt eines Fremden, entdeckt ihr Jesus, weil ihr sein Herz in euch schlagen hört.



Wie soll ich euch das Phänomen erklären, das sich in euch abspielt? Vor der hl. Kom-munion hört ihr von Jesus Christus sprechen, ihr kennt ihn, ja, wenn man zu euch vom Kreuze redet, seid ihr sogar gerührt. Aber sobald man davon nach der hl. Kom-munion zu euch spricht, oh, um wieviel tiefer bewegt ist dann euere Seele: dann  ist sie befriedigt, dann begreift sie viel mehr, dann kann sie sich an diesen göttlichen Geheimnissen nicht mehr sättigen. Dies deshalb, weil ihr vor der hl. Kommunion deren Umstände und Eigenschaften außerhalb eueres Inneren erwäget, während ihr nun Jesus in euch selbst betrachtet, oder besser gesagt: er selbst offenbart sich euch in euerem Inneren.





b) Es ist ebenfalls eine Tatsache der Erfahrung, daß die hl. Kommunion in uns den Geschmack an Gott hervorruft. Von der Menschwerdung sprechend, schreibt der der hl. Jo-hannes: "Der Sohn Gottes ist gekommen und hat uns die Einsicht verliehen, um ihn, den wahrhaftigen Gott, zu erkennen" 8. Dies bezieht sich auch in einer ganz beson-deren Weise auf die Hl. Eucharistie.



Der Geschmack an Gott ist jene familiäre Empfindung, die uns in die Vertraulichkeit seines Geistes und in die Zärtlichkeit seines Herzens einführt. Dieser Geschmack läßt ihn uns mehr durch Eindrücke als durch Beweisgründe erkennen. Er verleiht uns besonders einen bemerkenswerten Zug hin zur Hl. Eucharistie und allem, was mit ihr in Zusammenhang steht. Er verhilft uns, mühelos in Jesus Christus einzudringen. Diese diesbezügliche Leichtigkeit und Eignung ist gleichsam ein Gleichnis. Es ist eine besondere Gnade der hl. Kommunion.



Warum besteht in einer Familie unter allen ihren Gliedern Einheit der Empfindun-en, des Wollens und der Hand-lungsweise? Diese entspringt dem Geiste der Familie. Und dieser Familiengeist hat selbst wieder seine Quelle in der gegenseitigen Anhäng-ichkeit der Glieder, welche sittlich die Einheit des Familienherdes bilden.



Mittels der hl. Kommunion dringen wir in die Liebe und in das Herz Jesu Christi ein und nehmen den Geist seiner Liebe, seine eigene Meinung und seine eigene Beur-eilung in uns auf. Tatsächlich ist die erste Gnade der hl. Kommunion eine Gnade der Sammlung, welche uns in einer ganz vertraulichen Art in unseren Herrn eindringen läßt. Sicherlich vereinigt sich in überaus wahrhaftiger Weihe mit ihm auch derjenige, welcher durch den Glauben zu ihm gelangt. Um ihn aber gut zu kennen, um sich in ihn zu versenken, muß man sich von ihm nähren, genau so, wie die Süßigkeit des Honigs sich nur von jenen empfinden läßt, die ihn kosten. Dann kann man mit einem großen Heiligen aussprechen: "Ich begreife die Wahrheit unseres Herrn, sein Sein und seine Vollkommenheiten besser durch eine einzige hl. Kommunion, als durch alle möglichen Erläuterungen".



Wisset es wohl! Der Weg ist kurz. Wenn wir die Erkenntnis der Wahrheit im allge-einen und jene über Gott im besonderen nur durch das Studium und durch Ver-nunftbeweise erlangen müßten, würden wir nichts Großes erreichen. Der Schöpfer kam uns jedoch durch die Offenbarung zu Hilfe und legte in uns einen Naturtrieb, der mittels des Ein-druckes, der Zuneigung oder der Abneigung, uns von selbst das Gute vom Bösen, und das Wahre vom Falschen unterscheiden läßt. Nun werden wir aber in unseren Bemühungen, unseren Herrn zu erkennen, wie instinktmäßig durch seine Güte angezogen und von dieser ausgehend gelangen wir mehr durch Betrachtung und durch Anschauung als durch vernünftige Überlegung zu seinen anderen Eigen-schaften.



Es ist ein Fehler vieler Personen bei ihrer Danksagung, welche die vorzüglichste Art des Gebetes darstellt, sich immer nur von vernünftigen Erwägungen leiten zu lassen. So sprechen sie zu viel und lähmen damit nur allzu oft die Wirkungen der hl. Kommunion. Hört also ein wenig unseren Herrn an! Jetzt ist nicht der Augenblick, zu su-chen, sondern zu genießen. Dies ist der Zeitpunkt, wo Jesus Christus sich der Seele durch sich selbst zu erkennen gibt.



Wie lehrt denn eine Mutter ihr Kind ihre Liebe und ihre grenzenlose Güte? sie be-gnügt sich damit, diese ihm durch alles, was sie für ihr Kind tut, zu beweisen. Gera-de so verfährt Jesus Christus mit uns in der hl. Kommunion. Wer nie kommuniziert, wird nie das Herz unseres Herrn, noch seine unendliche Liebe erkennen. Man muß seine Schläge hören und es bei seiner Tätigkeit beobachten.



Manches Mal, so sagt ihr, fühle ich bei der hl. Kommunion nichts. Wartet zu, die Sonne verbirgt sich zwar, sie ist aber trotzdem in euch und ihr werdet sie verspüren, sobald ihr sie benötigt, seid dessen gewiß. Was sage ich nur! Ihr empfindet sie ja trotzdem schon. Habt ihr denn nicht den Frieden der Seele und das Verlangen, Gott mehr zu verherrlichen? Was ist denn dies anderes als eine Aus-strömung des Herzens unseres Herrn?



c) Die hl. Kommunion hinterläßt endlich in unserer Seele ein viel gebieterisches Verlangen, in innerer Vertrautheit mit unserem Herrn zu leben.- Die Seele, welche unseren Herrn erkannt und ihn verkostet hat, kann sich an nichts Erschaffenem mehr ergötzen. Nichts kann in der Tat mit Jesus verglichen werden. In diese Seele hat unser Herr ein Bedürfnis nach ihm versenkt, welches niemand und nichts anderes mehr befriedigen können wird. Und weil die Liebe von der Sehnsucht lebt, empfindet die heiligmäßige Seele, die kommuniziert hat, eine fortwährende Begierde, sich mit unserem Herrn zu vereinigen. Sie bedient sich der geschaffenen Dinge nur im Vor-übergehen, wie die Soldaten Gideons, welche ihren Durst mit dem Wasser des Gieß-baches stillten, ohne sich aufzuhalten9. Jesus Christus aber kommt ihrer Sehnsucht entgegen, führt sie zu immer größerer Klarheit und Helle; und sie wird, da er uner-schöpflich ist, sich an ihm nie mehr sättigen können. 



O kommet also häufig herbei, um euch an unserem Herrn in der hl. Kommunion zu laben, wenn ihr ihn wahrhaft kennenlernen wollt.



Scheut vor Mißbrauch zurück! wird man sagen. Mißbrauchen die Auserwählten im Himmel vielleicht Gott, weil sie ihn täglich besser erkennen und in ihm eine größere Glückseligkeit finden?



Kommuniziert also auch ihr und genießet auch ihr und ihr werdet verkosten, wie süß der Herr ist!



Welch ein Unglück, daß einem diesbezüglich nicht geglaubt wird! Man will Gott aus-schließlich durch den Glauben erkennen. Aber verkostet doch und ihr selbst werdet den Unterschied beurteilen können! Die Ungläubigen stolpern über die Vernunftein-wendungen und die Glaubensschwierigkeiten. Oh, daß sie sich doch bekehren und sich in die Gesinnung versetzen möchten, unseren Herrn würdig zu  empfangen, dann würden sie schnell und leicht verstehen, was sie hemmte: lehrt die Erfahrung etwa nicht, daß ein Unwissender, der kommuniziert, vom religiösen Standpunkt aus mehr versteht, als selbst mancher gläubige Gelehrte, der nicht kommuniziert? Hat  unser Herr denn nicht gesagt: "Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, daß du dies vor Weisen und Klugen verborgen, den Kleinen aber geoffenbart hast!" 10 Die hl. Väter und Kirchenlehrer sprechen im gleichen Sinne und haben durch ihr Beispiel bewiesen, wie nützlich die hl. Kommunion für den Glauben der weniger Gebildeten unter den Gläubigen ist.



Ich fasse zusammen und behaupte, daß sich das Glück des Verstandes im höchsten Grade in der hl. Kommunion befindet und daß man sich geistig umso glücklicher fühlt, je häufiger man kommuniziert. Gott allein ist der Ursprung wahren Glückes, welches nicht zu finden ist, es sei denn in ihm. Und wir können darüber überselig sein, daß wir bis zu ihm vordringen müssen, um dieses Glück zu finden, anderenfalls wären wir versucht, bei menschlichen Wesen stehen zu bleiben und in diese unser Endziel zu verlegen. Selbst der Priester wüßte euch nicht das Glück zu geben. Denn er teilt euch nur die Früchte der Erlösung mit und vermittelt euch den Frieden eines gereinigten Gewissens, aber er hat eigentlich nicht die Aufgabe, euch in einem vollendeten Glück hier auf Erden zu begründen. Ebensowenig wird die hl. Jungfrau Maria, die Mutter der Barmherzigkeit, es euch geben. Wohl wird sie euch auf den guten Pfad zurückführen und euch das Wohlwollen ihres göttlichen Sohnes ver-schaffen, aber nur er allein wird euch die Freude und das Glück schenken.



Zu Betlehem sagte der Engel zu den Hirten: "Ich verkünde euch eine gute Nachricht, die allem Volke Freude bereiten wird. Ein Erlöser ist euch geboren." Dieser Erlö-ser befindet sich jetzt auf dem Altare. Gehet also zu ihm hin und er wird die Freude und das Glück, welche hier auf Erden begonnen haben, aber nie wieder ein Ende nehmen wer-den, in  euere Herzen gießen.







O

















Die hl. Kommunion als göttliche Erziehung1 �



I.- Ziele der Erziehung.





Erunt  omnes  docibiles Dei.

Alle werden von Gott belehrt

werden. Joh 6,45.





Für eine fürstliche Erziehung wählt man den gelehrtesten, edelsten und vornehmsten Menschen. Die souveräne Majestät schuldet sich diese Ehre. Sobald der junge Prinz herangewachsen und imstande sein wird, schwierigere Unterweisungen zu verkraf-ten, wird der König selbst ihn die Kunst lehren, die Menschen zu regieren. Nur er allein kann dies tun, da nur er allein die königliche Gewalt ausübt.



Als Kinder Gottes und Brüder Jesu Christi durch die Taufe sind wir Christen alle "ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein heiliges Volk" 2. So ver-traut uns Jesus Christus schon in unseren ersten Jugendjahren den Priestern, seinen Ministern, an, um unsere über-natürliche Erziehung zu gewährleisten. Sie sprechen zu uns von Gott, von seiner Natur und seinen Eigenschaften. Sie zeigen ihn uns in seinem Wirken und in seinem Leben um uns herum. Sie versprechen ihn uns als Lohn im Himmel, aber sie können ihn uns nicht verkosten, noch ihn uns im Inneren un-seres Herzens empfinden lassen. So kommt nun Jesus Christus selbst durch die Erstkommunion, um uns das Verständnis der Unterweisungen zu vermitteln, die wir erhalten haben. Er kommt, um unserer Seele das zu offenbaren, was Bücher und Menschenworte nicht auszudrücken vermögen. Es ist wahrhaftig die Gnade und der Triumph der Hl. Eucharistie, Jesus Christus in uns zu bilden. Und jede christliche Erziehung muß dem Einfluß der Hl. Eucharistie unterstellt werden, wenn sie nicht Gefahr laufen will, unvollständig zu bleiben.



Worauf zielt nun diese Erziehung hin, die in der hl. Kommunion direkt von unserem Herrn ausgeht? Auf zwei Punkte: auf die göttliche Wahrheit und auf die göttliche Liebe.



* * * 



1.- Jesus Christus enthüllt uns vor allem in ganz besonderer Weise die Glaubens-wahrheiten. Wer nicht kommuniziert, hat ausschließlich ein erforschendes, religiö-ses Wissen. Er weiß Ausdrücke, Worte, aber er kennt nicht ihre tiefe Bedeutung. Er wird die Definition einer Tugend, die Regeln und den Weg kennen, der zu ihrer Ausübung führt, aber er empfindet nicht deren innere Anziehung. Er "kennt" also nicht unseren Herrn. Er gleicht dem Blindgeborenen, der von Jesus, als einem großen Propheten  und einem Freunde Gottes sprach, ohne jedoch ihn selbst zu kennen. Sobald Jesus ihm begegnet und sich ihm als den Sohn Gottes offenbart, ruft er sofort aus: "Herr, ich glaube!" und wirft sich ihm zu Füßen, um ihn anzubeten3. So entdeckt die Seele, welche vor der hl. Kommunion nur eine Vorstellung von unserem Herrn hatte, ihn viel innerlicher an der hl. Tafel, denn nur durch sich selbst gibt er sich klar zu erkennen. Betrachtet die Jünger von Emmaus. Dies ist die Einführung in die Wahrheit durch die Wahrheit in eigener Person.



Genau wie die Sonne offenbart sich Jesus Christus besser, nicht durch Beweise, denen er persönlich fremd steht, sondern vielmehr durch sich selbst und mittels seines eigenen Lichtes. Diese innere Offenbarung treibt dann den Geist und das Herz an, die tiefen Gründe der Geheimnisse zu untersuchen und der Güte unseres Herrn, welche diese inspirierte, nachzuforschen.



So führt sie dann zur Liebe, denn das Wissen darum allein ist unbedeutend, es ist vielmehr notwendig, sich daran zu entzünden und sich dementsprechend zu betätigen.



Dies ist die Wirksamkeit dieser direkten Offenbarung Jesu in uns. Die Verehrung darf nicht an der äußeren Kruste der Geheimnisse haltmachen, sondern muß vielmehr in deren Inneres eindringen. Das ist der Grund, weshalb die Verehrung bei der hl. Kom-munion und unter ihrem Einfluß nicht nur erwägt, schaut und betrachtet, son-dern noch dazu liebt. Wie man im Himmel einst von Erleuchtung zu Erleuchtung fortschreitet, so ist man auch hier nie damit zu Ende, ihn zu erkennen. Nur die Gleichgültigkeit und die Faulheit begnügen sich mit äußerlichen Gaben, die Liebe aber verlangt danach, immer weiter fortzuschreiten und den Gegenstand ihrer Liebe zu durchdringen und zu erforschen. Oh, wie würde man erst unseren Herrn lieben, wenn man sich erkühnen würde, ihn zu durchforschen! Die Gnade der Hl. Eucharistie besteht darin, unseren Geist nach dem Glauben zu bilden, jedoch nach einem wirk-samen und tätigen Glauben.



* * * 



2. Die hl. Kommunion erzieht auch unser Herz zur Gottesliebe.- Wenn Jesus Christus in unsere Seele einkehrt, so läßt er uns zahlreiche und glühende Liebes-akte er-wecken, welche eine Einführung in die Tugenden darstellen.



Die Hl. Eucharistie ist das Sakrament der Liebe, in welchem Jesus Christus seine Lie-be zu uns erschöpft: "In finem dilexit - er liebte sie bis zur Vollendung" Er gibt sich persönlich mit allem hin, was er besitzt. Er ist also wohl imstande, uns zur Liebe zu erziehen und uns durch das Übermaß seiner Liebe zu uns dazu hinzureißen. Formt denn eine Mutter etwa das Herz ihres Kindes nicht dadurch, daß sie es liebt?



Niemand kann euch die wirksame Liebe zu unserem Herrn eingießen. Man kann euch auffordern, ihn zu lieben, aber, um lieben zu lernen, muß man sich selbst geliebt füh-len. Unser Herr hat sich diese Aufgabe vorbehalten, denn er allein verdient es, über alles geliebt zu werden. Kein Geschöpf, nicht einmal ein Engel kann verlangen, das End-ziel euerer Liebe zu sein.



Wie schwer aber ist es, dem Menschen eine übernatürliche Liebe einzuflößen! In der hl. Kommunion jedoch vollbringt unser Herr dieses Werk. Er verleiht dort vor allem die Empfindung der Liebe, läßt uns dann die Gründe dieser Liebe begreifen und führt uns schließlich bis zum Heldenmut in der Liebe: "Wenn ihr", so sagt er, "das Fleisch des Menschensohnes nicht eßt und sein Blut  nicht trinkt, werdet ihr das Leben nicht in euch haben" 4. Was für ein Leben? Jenes der Liebe, das wirksame Leben in ihm und für ihn.



Das einfache Leben der Gande stammt aus der hl. Taufe her und das Bußsakrament stellt es wieder her, wenn man es durch die Sünde verloren hat. In der Hl. Eucharistie aber empfängt man dieses Leben an seiner Quelle, in Jesus Christus selbst. An welchem Tag und bei welchem Akt christlicher Frömmigkeit fühlt man sich denn am glücklichsten, weil man sich am meisten geliebt fühlt? Nicht etwa an jenem der hl. Kommunion? Es ist wahr auch im Bußsakrament empfindet man Freude, aber es bleibt immer das  Bedauern zurück, gesündigt zu haben. Bei der hl. Kommunion aber genießen wir das reine, ungetrübte Glück. Nur bei ihr sieht und erwägt man die Opfer Jesu Christi, um bis zu uns zu gelangen. Und dann endet man mit Freudenaus-brüchen und dem Ausruf: "Wie kannst du mich denn so übermäßig lieben?" Und so erhebt man sich vom hl. Tisch wie vor Flammen der Liebe sprühend: "Tamquam ignem spirantes" 5.



Man empfindet, wie groß die Undankbarkeit der Tatenlosigkeit und der Faulheit an-gesichts solcher Güte wäre. Demütig versenkt man sich in sein Nichts. Aber gleich dem hl. Paulus, welcher sich zu allem befähigt fühlte, in dem er ihn stärkte,6 schreitet man sofort allen Tugenden entgegen. Der so empfundenen Liebe entspringt immer die Bereitwilligkeit, sie zu erwidern. Betrachtet Zachäus. Gerührt von der Barmherzig-keit Jesu, verlangt er nicht nur, all sein Unrecht wieder gutzumachen, sondern er versteigt sich sogar bis zur reichlichsten Freizügigkeit.



Die Liebe  zeigt an, was praktisch zu tun ist. Sie veranlaßt, aus sich herauszugehen, um sich bis zu den Tugenden unseres Herrn zu erheben; und so schreitet die Erzie-hung, die von unserem Herrn begonnen wurde, weit aus und eilt rasch voran.



Wenn viele Christen auf der Schwelle der Tugend stehen bleiben, so deshalb, weil sie nicht mit dem brechen wollen, was sie zurückhält, um zu Jesus Christus zu gelangen. Sie ahnen, daß sobald sie zu kommunizieren beginnen, sie der Liebe Jesu Christi nicht mehr widerstehen könnten und sie sich ihm dafür ganz hingeben müßten. So geben sie sich mit Büchern und Worten zufrieden und unterstehen sich nicht, bis zum Meister selbst vorzudringen.



OH, handelt ja nicht so! Begnüget euch nicht mit dem Evangelium, noch mit den christlichen Überlieferungen. Nehmet Jesus Christus zum Meister, daß er alle euere Handlungen leite. Verweiltet nicht bei den verblichenen Mysterien. Denn alle diese leben in ihm und haben in ihm ihre Gnade. Er ersetzt alle Gestalten des Alten Testamentes und diese haben in ihm ihre Verwirklichung gefunden. Er möge in euch wohnen, da ihr ja in ihm wohnt! Dann werdet ihr viel Frucht bringen in der Zeit und für die Ewigkeit.
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�Die hl. Kommunion als göttliche Erziehung1 �

II. Die drei Phasen der Erziehung.





Unser Herr hat gesagt: "Wie mich der lebendige Va-ter gesandt hat, und ich durch den Vater lebe, so wird auch der, der mich ißt, durch mich leben" 2. Damit stellte er einen Vergleich mit seinem Leben auf, das er vom Vater erhalten hat. Er beabsichtigte also nicht, von der einfachen Tatsache des Lebens aus der Gnade zu sprechen, sondern von jenem göttlichen Leben, das er in uns durch die Hl. Eucharistie heranbildet und vervollkommnet. Mit einem Wort: die hl. Kommunion ist eine Einführung durch Jesus Christus selbst in das christliche Leben. Und ich wage es, noch weiter zu gehen und zu behaupten, daß darin der Zweck und das königliche Endziel der Hl. Eucharistie besteht.



Jede Erziehung macht drei Phasen, drei Stufen durch, bevor sie zu ihrer vollen Ent-wicklung gelangt. Zuerst ist sie eine Heranbildung des Gefühles, dann eine Ge-staltung des Geistes und endlich eine sittliche Erziehung, die darauf abzielt, den Men-schen, mit dem sie sich befaßt, mannhaft zu machen. Gleicher Art ist auch in der übernatürlichen Heilsordnung die Erziehung, welche uns Jesus Christus durch die hl. Kommunion zuteil werden läßt.





1. Heranbildung der Gefühle. - Das Kind beginnt zuerst zu fühlen, daß man es liebt und dann antwortet es allmählich und langsam darauf auf seine eigene Art. In die-sem seinem ersten Lebensalter besteht sein ganzes Leben in der Empfindung der Lie-be, von welcher es umhegt wird und auf welche es zu entgegnen versucht.



Durch die Hl. Eucharistie ergießt Jesus anfangs die Gnade und die Salbung seiner Liebe in unsere Seele und durch diese in unsere Sinne. Diese erste Beeinflussung kommt der Wirkung der Sonne gleich, die mit ihren Strahlen einen durchsichtigen Leib durchdringt. Sie ist eine Ausgießung der göttlichen Liebe in unser Herz, eine Einladung, das Wort des Psalmisten zu vernehmen: "Kostet und seht, wie gütig der Herr ist!" 3, eine wonnevolle Anziehung zu Jesus hin, der uns die Sehnsucht mitteilt, ihn besser kennenzulernen.





2. Gestaltung des Geistes.- Die Liebe ist nicht nur Wärme, sondern auch Licht. "Kein Gut", schreibt der hl. Augustinus, "kann erkannt werden, als nur in dem Aus-maße, in dem es geliebt wird" 4, denn "nichts ist so durchdringend wie die Liebe" 5 .



Betrachtet doch, wie das Kind den verborgenen Gedanken und die innere Empfindung seiner Mutter errät. Und über welche Kraft der Intuition bezüglich ihrer Liebe eine Braut oder auch eine Mutter verfügt!



Das Wissen, welches die Liebe vermittelt, ist schlagartig wie der Blitz und lebendig wie ein Sonnenstrahl. Es dringt bis auf den Grund der Seele ein.



Ebenso verhält es sich mit der Offenbarung der göttlichen Wahrheit durch die hl. Kommunion. Das Kind, das den Katechismus lernt, ist nur ein Neugeborener in den Windeln des christlichen Lebens. Es behält einige Ausdrücke, begreift das eine oder das andere davon, aber Jesus Christus ist für es immer noch nur ein ferner Stern, dessen volles Licht noch nicht zu ihm gedrungen ist.



Seht euch doch die Apostel beim letzten Abendmahle an. Entschleiern sich ihnen denn nicht die wesentlichen Wahrheiten in einem schattenlosen Lichte erst durch den Verkehr mit Jesus nach ihrer Teilnahme an der hl. Eucharistie? "Nun", so rufen sie aus, "jetzt redest du offen und gebrauchst kein Bild mehr. Jetzt wissen wir, daß du alles weißt und daß dich niemand erst zu fragen braucht. Darum glauben wir, daß du von Gott ausgegangen bist" 6. Sie wurden mit dem Himmelsbrote gespeist, sie verkosteten die Liebe ihres Meisters und schon überfluteten sie seine Worte mit Klarheit. Ihr Geist erschloß sich den erhabensten Wahrheiten und den unergründlichsten My-sterien.



Unser Herr versprach auch den Aposteln und allen Bekennern des hl. Glaubens, "ihnen Beredsamkeit und Weisheit zu geben, der alle ihre Widersacher nicht zu wider-sprechen, noch zu widerstehen vermögen" 7. Um sich die Wirksamkeit dieser Ver-heißung besser zu sichern, kommunizierten die zukünftigen Märtyrer, bevor sie den Richterstühlen und den Peinigungen die Stirne boten.



Ist es nicht auch angezeigt, sich auch noch der schönen Worte des hl. Augustinus betreffs der Katechumenen zu erinnern? Von der Textstelle des hl. Johannes: "Jesus non credebat semetipsum eis - Jesus vertraute sich ihnen an" 8  ausgehend und so die Gelegenheit wahrnehmend, schreibt er: "So verhält es sich mit allen Katechumenen. Sie glauben an den Namen Christi, Jesus aber traut ihnen nicht. Verste-het mich richtig! Wenn ich zu einem Katechumenen sage: 'Glaubst du an Jesus Christus?', so antwortet er: 'Ich glaube' und er macht über sich das Zeichen des hl. Kreuzes. Frage ich ihn aber: 'Ißt du das Fleisch des Menschensohnes und trinkst du  sein Blut?', so weiß er nicht, was ich sagen will, denn Jesus hat es ihm noch nicht anvertraut. Jene aber, die aus dem Wasser und dem Geist geboren wurden, sind von der Finsternis an das Licht gelangt. Sie suchen Jesus nicht, wie Nikodemus, bei Nacht, sondern bei hell-lichtem Tag, denn er selbst hat sich ihnen schon genähert und das Heil in ihnen gewirkt, gemäß seinem Worte: 'wenn einer mein Fleisch nicht ißt und mein Blut nicht trinkt, so wird er das Leben nicht in sich haben' " 9.





3. Erziehung des Willens.- Das Ziel jeder wahren Erziehung ist darin zu suchen, einen guten und tugendhaften Menschen zu formen. Es besteht im Baume und seiner Frucht, in der Aufrichtung der zum Bösen geneigten Natur, in der praktischen Sitt-samkeit.



Wieviel Geduld ist jedoch erforderlich, um in diesen Bemühungen Erfolge zu verzeich-nen und um über die Neigungen und die Auflehnungen der Natur zu triumphieren! Welche langwierigen und harten Kämpfe gegen das eigene Ich sind zu bestehen und welche Anzahl von Feinden ist zu überwinden, um zum Siege zu gelangen!



Der tüchtige Erzieher verfügt über das Geheimnis einer raschen und vollständigen Umwandlung. Dieses besteht darin, sich durch die Liebe zur Tugend zu erheben, dann von der Liebe zur Pflicht fortzufahren und schließlich von der Liebe zur Hingabe zu gelangen. Darin besteht das erhabene Mittel der vertraulichen Erziehung, die große Möglichkeit der Heranbildung eines Helden. Sobald ein Kind für die Liebe zu seinen Eltern oder ein Soldat für die Liebe zu seinem Vaterlande gewonnen ist, so beginnt von diesem Augenblicke an in ihren Herzen der Triumphzug der Pflicht und der Tu-gend, welche sich bis zum Heroismus steigern wird.



So stellt auch die hl. Kommunion den großen Triumph Jesu Christi im Menschen dar. Durch sie vereinigt er ihn mit seinem Leibe und seinem Blute, um sich mit seiner Seele und mit seinem Herzen zu verbinden. Es ist eine Verschmel-zung durch die Liebe und in der Liebe. Es ist ein Herd göttlicher Liebe, der sich im Menschen ent-facht und dessen Funken alle seine Fähigkeiten für das Gute entzünden. Wie ließe sich die Gewalt dieses Feuers bemessen? Wer vermöchte zu sagen, wie weit seine Wirkung sich ausdehnen wird?



Die Erfahrung aber bezeugt die staunenswerte Umwand-lung und die Wunderwerke der Tugend, die durch die hl. Kommunion und durch die Liebe und die Gnade Jesu bewirkt werden, der gesagt hat: "Wer mich ißt, wird durch mich leben".
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�Die hl. Kommunion, das Heilmittel gegen die Traurigkeit��



Infolge der Erbsünde wurde der Mensch nicht nur herabgewürdigt, sondern seine Erniedrigung überlieferte ihn einer Traurigkeit, die im Grunde seines Herzens fort-dauert, ohne daß er sich von ihr loszureißen vermöchte. Es gibt für ihn auf Erden keine anhaltenden Freuden und wieviele Freuden enden nicht mit Tränen! Und es kann auch nicht anders sein. Der Mensch war aus dem Bereiche seines eigenen Ichs verjagt und von Gott selbst aus der Wohnstätte ver-trieben worden, die der Herr ihm bereitet hatte.



Diese Traurigkeit macht also einen Teil jenes Erbes aus, das vom sündigen Adam sei-ner unglücklichen Nachkommenschaft hinterlassen worden war. Wir fühlen sie hauptsächlich, wenn wir mit uns selbst alleine sind und suchen dann Zerstreuungen. Manchmal ist diese Traurigkeit fürchterlich. Man weiß nicht, woher sie kommt. Ja, sie kann sogar tödlich werden. Daher töten sich glaubenslose Personen, um ihrem Leben ein Ende zu bereiten: schauderhafte Verbrechen und Unterpfand einer ewigen Verwerfung.



* * * 



Welches Mittel läßt sich nun für uns Christen gegen diese angeborene Traurigkeit erfinden?



Die Übung der Tugend oder der Eifer für die Vollkommenheit vielleicht? Das genügt nicht. Es gibt Stunden, wo die Traurigkeit uns überflutet. Prüfungen und Versu-chungen lassen sie triumphieren. Selbst die Heiligen haben sie während ihres ganzen Lebens verspürt. Der hl. Bernhrd stand während vielen Jahren unter dem Druck einer Traurigkeit, die weder die Freude noch den Frieden irgendwie zur Geltung kom-men ließ. O ja, auch die Heiligen empfanden, wie wir, ihren Zustand als Verbannte. Aber noch mehr, sie bekümmerten sich auch über das Böse, das sie um sich herum bemerkten, und bedauerten die Ohnmacht, für Gott nicht das wirken zu können, was sie gerne getan hätten. Sie verstanden es aber, ihre Traurigkeit in das Übernatürliche hinüberzuleiten. 



Und erst unser Herr, war er etwa nicht durch den feindseligen Widerstand seiner Feinde betrübt? Das Evangelium bemerkt zu wiederholten Malen, daß Jesus geweint habe, nie aber erwähnt es ausdrücklich, daß er gelächelt habe. Wurde er etwa im Ölgarten nicht von der Last unserer Sünden erdrückt? Er war betrübt bis in den Tod.



Es ist also wohl eine Erfahrungstatsache, daß hier auf Erden die Traurigkeit das Los des ganzen Menschengeschlechtes ist. Dieses allgemeine Übel bedarf eines allge-meinen Heilmittels. Nun gut, es kommt darauf an, sich nicht bei sich und mit sich aufzuhalten, andernfalls würde man der Verzweiflung anheimfallen. Man hat weder die Kraft zu arbeiten, noch gegen den Strom anzukämpfen; man weiß weder was sagen, noch was tun. Es ist notwendig, sich seiner Traurigkeit zu entledigen. So sucht man dann menschliche Tröstungen, aber deren Unzulänglichkeit enttäuscht nur. Wenn uns dann erst die Traurigkeit von oben als eine Prüfung geschickt wird, so hängt sie vom Wohlgefallen Gottes ab und sie verläßt uns nicht, was immer wir auch unternehmen mögen, um uns von ihr zu befreien. Der Dämon aber benützt die Gele-genheit, um sie noch schmerzlicher zu gestalten. Er treibt uns zur Entmutigung und zum Mißtrauen gegen den Herrn. Und man endet damit, vor Gott zu fliehen, wie Adam und Eva nach ihrem Fall und wie Kain nach seinem Verbrechen. Selbst reine Seelen haben Angst vor Gott, wenn die Traurigkeit sie zu Boden drückt.



Es ist also notwendig, zu einem göttlichen Mittel seine Zuflucht zu nehmen. Zu wel-chem aber? Zum Gebete? Dieses besänftigt, stärkt und tröstet, läßt aber manchmal die Traurigkeit trotzdem andauern. Unser Herr betete drei Stunden lang im Garten von Getsemani, aber seine Traurigkeit verblieb ihm. Er erhielt nur die Kraft, sie zu ertragen und, ohne sich zu beklagen nahm er es auf sich, auch von seinen drei Lieb-lingsjüngern verlassen zu sein.



Zur Beichte? - Ja, die Seele wird wohl durch das Sakrament der Buße getröstet, doch befreit sie dieser Friede nicht von der Traurigkeit, welche durch die Furcht her-vor-gerufen wird, wieder in die Sünde zurückzufallen.





* * * 



Das unumschränkte Heilmittel ist die hl. Kommunion! Diese ist eine immer neue und immer wirksame Arznei, welcher die Traurigkeit nicht standhalten kann. Sicher hatte unser Herr bei der Einsetzung der Hl. Eucharistie diese ihre Wirksamkeit im Auge: "dedit et tristibus sanguinis poculum - den Traurigen reichte er den Becher seines Blutes"  �.



Ich stelle den Grundsatz auf, daß keine Seele mit wahrer Sehnsucht kommuniziert und bei ihrer hl. Kommunion traurig bleibt. Nachher, wenn die Seele sich allzu schnell wieder über sich selbst neigt und nicht hinreichend genug in unserem Herrn verweilt, kann die Traurigkeit sie vielleicht wieder überkommen, nie aber im  Augen-blick der hl. Kommunion. Die hl. Kommunion ist ein Festgelage, sie ist eine Hochzeit. Soll man vielleicht dabei in Tränen ausbrechen? Die Traurigkeit verursacht Finster-nis und Erschlaffung. Sobald ihr aber die Sonne in eure Seele herinscheinen laßt, verschwindet dies alles.



Ich appelliere an euere persönliche Erfahrung. Habt ihr denn nicht gefühlt, wie die Freude in euch herrschte, wenn unser Herr in euer Herz einkehrte, sooft euere Seele vor der hl. Kommunion, trotz einer guten Beichte, traurig war? Zachäus empfing Jesus mit Freude, obwohl er Veranlassung hatte, der Ungerechtigkeiten halber, deren man ihn öffentlich anklagte, traurig zu sein. Die beiden Emmausjünger sind auf ihrem ganzen Weg traurig, selbst dann, als der Herr zu ihnen spricht. Nach der Brot-brechung aber wer-den sie von der Freude mitgerissen und kehren, ohne den nächsten Tag abzuwarten, nach Jerusalem zurück, um den Aposteln die große Neuigkeit mitzu-teilen, glücklich darüber, sie an ihrer Freude teilnehmen lassen zu können.



Betrachtet einen Sünder, der sich zahlreicher und schwerer Vergehen schuldig ge-macht hat. Er wird für das Leben der Gnade wiedergeboren, aber es verbleibt ihm eine gewisse Traurigkeit als eine Folge der Wunden, von denen er mörderisch betrof-fen worden war. Ja seine Bekehrung selbst läßt ihn den Gott zugefügten Kummer fühlbarer empfinden, und nun bedrückt ihn auch noch das, was er vorher gar nicht verspürte. Es tut ihm leid, den so gütigen Gott so sehr beleidigt zu haben. Wenn ihr ihn diesem Zustand überlaßt, wenn ihr ihn sich selbst ausliefert, läuft er Gefahr, übermannt zu werden, und der Dämon wird die Gelegenheit benützen, um ihn der Mutlosigkeit in die Arme zu treiben. Lasset ihn hingegen kommunizieren, damit er in sich die Güte Gottes empfinde, und die Freude und der Frieden werden wiederkehren. "Ich habe", so wird er sich sagen, "das Brot der Engel empfangen, also bin ich wahr-haftig der Freund Gottes!" Unser Herr läßt ihn  fühlen, daß ihm vergeben ist. Wie könnte er ihm also nicht glauben? Hat er doch in der Gegenwart unseres Herrn in der Hl. Eucharistie einen der rührendsten Beweise dafür, daß der Herr sich in ihr durch seine eigene Persönlichkeit offenbart. Wenn er spricht, will er auch, daß man ihm demütigen Glauben schenkt. Nun hat er aber gesagt: "Wer mich liebt, den werde auch ich lieben und ich werde mich ihm offenbaren" �. Die hl. Kommunion ist der Beweis dieser Liebe und sie bewirkt die Offenbarung unseres Herrn in der Freude.



Um euch in  der Praxis anzuleiten füge ich hinzu, daß es zwei Arten von Freude gibt. Jene, welche aus dem Erfolg im Guten, welches man vollbringt, herrührt. Und diese ist die Freude des Triumphes und der Ernte. Suchet sie aber nicht, denn sie ist nicht dauerhaft, da sie auf euch beruht. Jene Freude hingegen, welche direkt aus der hl. Kom-munion herstammt und die in keiner Beziehung zu unseren Werken steht, diese heißt sie furchtlos, denn sie hängt gänzlich von Gott ab.



Das Kind ist verdienstlos. Trotzdem ergötzt es sich. Es ist glücklich, seine Eltern zu haben, sich bei seiner Mutter befinden zu können; es denkt nicht daran, diese zu vergessen. Ebenso ergehe es auch euch mit unserem Herrn. Ihr besitzet ihn in euch und ihr habt wenigstens die Freude und den Frieden seiner Gegenwart. Peinigt euch aber nicht immer mit eueren Empfindungen und eueren Tugenden, sondern verkostet unseren Herrn. Begehrt zwar nicht immer Zärtlichkeiten von ihm, aber verachtet diese auch nicht!



Viele fürchten die Güte Gottes, weil diese eine entsprechende Erwiderung erfordert. Dabei halten sie sich an die Richtschnur: wenn man das Seinige getan hat, ist man jeder weiteren Verpflichtung entbunden. Oft beunruhigt uns auch der Dämon, um uns daran zu hindern, Gott zu genießen. Hören wir nicht auf ihn und verkosten wir bei der hl. Kommunion unseren Herrn, welcher die Quelle jeglicher Freude im Heiligen Geist ist. 



T



�Die Wirkung der hl. Kommunion auf den Willen �

Die hl. Kommunion und die Liebe Gottes1 �



Die hl. Kommunion erleuchtet nicht nur unseren Geist durch eine besondere und direkte Gnade, wobei unser Herr sich unserem Verstande - als das Brot des Geistes - mehr durch einen persönlichen Eindruck als durch einen Vernunft-beweis offenbart; die hl. Kommunion ist das Brot des Lebens für unser Herz, das Brot der Liebe Gottes.



Die Hl. Eucharistie ist vorzugsweise das Sakrament der Liebe. Zweifellos bezeugen die anderen Sakramente die Liebe, welche Gott zu uns hegt, aber sie sind - im Grunde genommen - nur Gaben und  Geschenke Gottes und nicht Gott selbst. Nur die Hl. Eucharistie schenkt uns Jesus Christus in seiner eigenen Person mit allem, was er besitzt und allem, was er ist. So bildet sie auch den größten Beweis der Liebe Gottes zu uns. Sie ist das Sakrament der Sakramente. Das erste Sakrament bezüglich seiner Würde, wie auch das erste hinsichtlich der Liebe, die es eingesetzt hat. Sie ist die geistige Nahrung, welche unserer Seele den Überfluß des Lebens verleiht2. Und sie ist vor allem der göttliche Schatz, in dem wir finden:



Die Erkenntnis und das Gesetz der Liebe,



die ganz besondere Gnade der Liebe,



und die Tugend der Liebe in ihrer Ausübung.





1. Die Erkenntnis und das Gesetz der Liebe.- Zuerst, was ist die Liebe? Sie ist die Gabe. Woran erkennt man sie? An dem, was sie verleiht. Diese beiden Eigenschaften, diese beiden Beschaffenheiten der Liebe verwirklichen sich haupt-sächlich in der Hl. Eucharistie. In ihr erteilt uns unser Herr alle seine Gnaden und bereichert uns mit allen seinen Gütern. Aber noch mehr: in ihr schenkt er uns sich selbst, er, der als Gott die Quelle jeder vollkommenen Gabe ist. In ihr empfangen wir die heiligmachenden Wirkungen aller Geheimnisse seines Lebens. Wie sollten wir da nicht an seine Liebe glauben? Solange man nichts erhalten hat, ist man nicht verpflichtet, sich geliebt zu glauben. Hier aber werden wir nicht umhin können, die Gabe Gottes anerkennen zu müssen, denn die Hl. Eucharistie ist eine alles umfas-sende und vollkommene Gabe.



Wie habt ihr angefangen, euere Eltern, eure Mutter zu lieben? Ihr hattet in euch einen Keim, einen Naturtrieb der Liebe, aber er schlummerte, ohne ein Lebenszeichen von sich zu geben. Die Liebe euerer Mutter aber hat ihn geweckt. Sie gab euch ihre Pflege, ihre Mühen, sie nährte euch von ihrer Substanz und an dieser Gabe habt ihr ihre Liebe erkannt.



Seht ihr nun nicht, daß unser Herr euch in hervorragender Weise das Gesetz der Liebe offenbart, indem er sich persönlich euch schenkt? Denn in der Hl. Eucharistie ist er für euch, und zwar gänzlich für euch da. Es ist wahr, auch die anderen erfreuen sich an ihm. Aber genau so, wie sie die Sonne genießen, ohne euch gleichzeitig zu hin-dern, sich ihrer Strahlen und ihrer Wärme so umfassend als ihr es nur wünscht, zu erfreuen, ebenso ist auch er reich genug, um euere Wünsche zusammen mit jenen aller anderen zu befriedigen.



Oh, wie außerordentlich dieses Gesetz der Liebe so ohne jede Mittelspersonen durch die hl. Kommunion in unsere Herzen eingeprägt wird! Gott hatte einst gesagt: "Ich werde mein Gesetz in ihre Herzen einprägen" 3. Genau dies ge-schieht in der hl. Kom-munion.



Wer die Hl. Eucharistie nicht kennt, kennt wahrhaftig auch die Liebe Gottes nicht. Er gleicht ein wenig jenem, der eine Persönlichkeit nur an seinen Prunkgewändern un-terscheidet oder einem Bettler, welcher einen Reichen nur nach seinen Gelegen-heitsalmosen beurteilt.



In der Hl. Eucharistie aber sehen sich jene, die an ihr teilnehmen, durch all das liebend umschlungen, was Gott an Macht der Liebe in sich schließt, nämlich durch sein ganzes eigenes Sein. Wollt ihr also die Liebe Gottes kennenlernen, so betrachtet die Hl. Eucharistie, vor allem aber empfanget sie. Dann werdet ihr den Gegenstand euerer Betrachtung in euch selbst besitzen und ihr werdet nicht mehr außerhalb nach anderen Beweisen dieser Liebe zu forschen brauchen.



2. Die besondere Gnade der Liebe. - Um Gott übernatürlich zu lieben, bedarf es eines Antriebes der göttli-chen Gnade. In der hl. Kommunion verleiht uns unser Herr eine besondere Gnade, um seine Liebe zu begreifen und um diese zu erwidern. Gleich-zeitig überbringt er uns, wenn er bei uns Einkehr hält, sich selbst, als den direkten Gegenstand seiner Liebe.



Achtet wohl darauf, daß unser Herr erst nach der Einsetzung der Hl. Eucharistie verlangt, ihn so zu lieben, wie er geliebt hat, denn vorher wäre er nicht verstanden worden. Eine Mutter, welche von ihrem ganz kleinen Kind eine Liebe fordern würde, die ihrer Liebe gleichkäme, würde übertreiben, da das Kind dazu noch unfähig ist. Nachdem aber unser Herr sich seinen Jüngern zur Speise gegeben hat, scheut er sich nicht mehr, zu ihnen zu sagen: "Verbleibet in meiner Liebe!" Er sagt nicht nur: Liebet Gott! Liebet eueren Nächsten! sondern er geht soweit, von ihnen eine Liebe zu fordern, die jener gleichkommt, welche er selbst ihnen bezeugt hat: "Nicht mehr Knechte nenne ich euch...sondern Freunde habe ich euch genannt" 4 . Liebet mich mit einer Freundesliebe, mit einer Liebe der Innerlichkeit und Vertraulichkeit, mit einer Liebe, die euer Leben und das Gesetz eueres Lebens sei.



Ja, durch die Hl. Eucharistie versenkt Jesus in unsere Herzen eine Gnade der Liebe, er bereitet in uns den Feuerherd vor, entzündet ihn, unterhält ihn durch seine häufi-gen Besuche und dehnt dann diese Flamme immer mehr aus. Er erweist sich wahr-haftig gemäß der Bemerkung eines hl. Kirchenvaters: "Carbo qui nos inflammat" - als eine glühende Kohle, die uns entzündet5. Und dieses Feuer wird, wenn wir wollen, nie mehr erlöschen, denn sein Herd ist Jesus Christus höchst persönlich, der ihn in uns unterhält. Mit Hilfe der Gnade Gottes wird er so lange brennen, als wir es wollen, solange, daß es der Sünde nicht mehr gelingen wird, ihn zu ersticken.



Wenn ihr nicht kommuniziert, so werdet ihr zweifellos unseren Herrn als eueren Schöpfer, eueren Erlöser und eueren Vergelter lieben können. Wie aber werdet ihr in ihm einen Freund sehen können?



Die Freundschaft gründet sich auf Gleichheit und auf Vereinigung. Diese beiden Eigenschaften befinden sich jedoch nur in der hl. Kommunion vollständig verwirk-licht. Im Alten Testament wird Abraham der Freund Gottes genannt6. Wer würde sich erkühnen, so einen Namen anzunehmen und nach jener Zuneigung zu streben, die diesen Ausdruck andeutet? Wenn aber Gott selbst bei uns eingekehrt ist, um sich an unseren Herd zu setzen, wenn er mit uns eine Lebens-, Güter- und Verdienstgemein-schaft geknüpft hat, wenn er, mit einem Wort, uns jedes Entgegenkommen erwiesen hat, dann bin ich gewiß nicht allzu verwegen, wenn ich ihn meinen Freund nenne, denn er selbst hat mir ja das Anrecht darauf gegeben.



Wenn ihr nicht kommuniziert, werdet ihr nicht begrei-fen können, was ich da sage. Ein Diner, der seinen Herrn Freund nennen würde, würde ihn beleidigen. Sein Herr muß ihm das Recht dazu geben, indem er ihn zuerst so nennt. Nun gut! Ebenso verhält es sich mit unserem Herrn. Er schenkt uns die Gnade der Freundschaft mit ihm.



Ihr habt es ja bei den Aposteln beim Abendmahle gesehen: "nichts mehr Knechte nenne ich euch", sagt er. Wie wirst du sie, Herr, nunmehr nennen, nachdem sie die Gewalt des Priestertums empfangen haben? Vielleicht Glorie Gottes, Kraft Gottes, Arznei Gottes, wie die Erzengel? 7   Noch viel mehr als dies. "Freunde habe ich euch genannt, denn ich habe euch alles geoffenbart, was ich von meinem Vater gehört habe" 8.



Ja, er wird noch weiter gehen. Als er Magdalena erscheint, sagt er zu ihr, indem er von den Aposteln spricht: "Gehe zu meinen Brüdern!" Und dies trotzdem die Apostel sich mit ihrem Meister, den sie verlassen hatten, noch nicht getroffen hatten. Wie wird er sich nun erst mit jenen verhalten, die ihn so häufig in eine so wohl vorberei-tete Seele aufnehmen?



Wer wird sich da noch scheuen können, unseren Herrn mit seinem ganzen Herzen und mit der zärtlichsten Zuneigung zu lieben? Ich begreife es, daß ihr vor der hl. Kom-munion zittert, wenn ihr bedenkt, was ihr seid und wer derjenige ist, den ihr soeben empfangt. Da bedürft ihr nämlich seiner Barmherzigkeit. Nachher aber freut euch! Denn nun gibt es keinen Platz mehr für die Furcht, ja selbst die Demut muß der Freu-de weichen.



Sehet euch doch Zachäus an. Welche Freude bezeugt er, als unser Herr seine Gast-freundschaft annimmt. Aber wie ihn auch dieser Empfang begeistert, er ist zu jeder Freizügigkeit bereit. Je öfter ihr kommunizieren werdet, desto mehr wird sich euere Liebe entzünden, desto großmütiger wird euer Herz werden und umso zärtlicher und wohlwollender wird sich euere Zuneigung zu euerem Nächsten gestalten. Und der Herd der Liebe in euch wird immer glühender werden.



O ihr armseligen Christen, die ihr nur einmal im Jahre kommuniziert, was könnt ihr euch schon davon erwarten? Bringet also öfter euere spärliche Liebesflamme in Be-rührung mit diesem Schmelzofen göttlicher Liebe! Wenn nötig, so tuet es sogar täglich! Oder glaubt ihr vielleicht brennen zu können, ohne den Herd eueres Herzens ernähren zu müssen?



* * * 



3. Die Tugend der Liebe bei ihrer Ausübung.- die hl. Kommunion ruft in uns die aufrichtigste und vollkommenste Ausübung der Liebe zu Gott hervor. Das Feuer hat nur Ge-walt, wenn es sich ausdehnen kann, anderenfalls erlischt es.



Da unser Herr von uns geliebt zu werden wünscht, und wohl sieht, wie unfähig wir dazu von uns aus sind, kommt er selbst, um seine Liebe in uns zu versenken. Dabei handelt es sich nicht um den bloßen Übergang von einem Gegenstande zum anderen oder um ein einfaches Weitergehen von einem Werke zu einem anderen. Sondern wir befinden uns unvermittelt im Bereiche der Gnade der Liebe und in der Gegenwart des Gegenstandes unserer Liebe. Daher sind unsere Liebesregungen während der Dank-sagung stärker und inniger. Denn wir sind ganz nahe mit dem vereint, der sie uns ein-gibt. Versenkt euch dann in unseren Herrn und beteuert ihm euere zärtliche Liebe.



Suchet also nicht so sehr, besondere Akte der einen oder der anderen Tugend zu üben. Vielmehr kommt es darauf an, unseren Herrn in euch heranwachsen zu lassen. Nun besteht aber der geistliche Fortschritt nicht ausschließlich in der Vermehrung von Tugenden, sondern vor allem in der Steigerung der Liebe durch die Vereinigung mit der Liebe Jesu Christi in uns. Schaffet also eine Lebensgemeinschaft mit ihm, indem ihr euch auf ihm begründet. Je wertvoller euer Beitrag für diesen Geistesvertrag sein wird, umso größeren Gewinn werdet ihr daraus schöpfen.



Beachtet, wie das Evangelium den Eifer und die Freude des Zachäus lobt, Jesus empfangen zu dürfen, während er keineswegs die Prachtentfaltung der Gastfreund-schaft erwähnt, die der Zöllner dem göttlichen Meister gewährt. Der wahre Ruhm des Zachäus besteht eben im Empfange Jesu. So besteht auch euere Ehre darin, Jesus zu empfangen und ihm ein Gastrecht einzuräumen, das ihr so lange als irgendwie möglich durch das Aufgehen in seiner Liebe ausdehnen werdet. Und dies ist die vollendetste Ausübung dieser Tugend der Liebe. Die büßende und leidende Liebe ist sicher erhaben und verdienstvoll, aber für gewöhnlich benimmt sie dem Herzen etwas von seiner freimütigen Begeisterung und engt diese auch durch den Gedanken an unaufhörliche, neue Opfer ein. Hier in der hl. Kommunion aber, fühlt sich  das Herz in Wohlbehagen eingehüllt und verliert sich selig in der aufrichtigsten und vollständig-sten Hingabe.



Betrachtet die Apostel nach dem hl. Pfingstfeste. Zweifellos haben sie den Hl. Geist empfangen, aber sie ergeben sich auch ebenso eifrig, wie die Gläubigen, der Opfer-handlung des Brotbrechens, die sie täglich feiern und an welcher sie selbst teilneh-men. Es sind neue Menschen, die allen und überall das Gesetz der Liebe predigen. Und sie empfehlen dieses als das erste aller evangelischen Gesetze. Denn es genügt keineswegs, nur Glauben an dieses Sakrament zu hegen, sondern es ist auch not-wendig, nach jenen Gesetzen zu handeln, welche dieses uns auferlegt. Nun ist aber die Hl. Eucharistie in erster Linie das Sakrament der Liebe, wie ich schon eingangs er-wähnt habe. Also ist es notwendig, der Gnade zu folgen, welche sie uns verleiht, um die erhabene Tugend der Liebe auszuüben.





* * * 



Lasset uns also Jesus Christus innig lieben! Eilen wir zu ihm aus Liebe. Demütigen wir uns, das ist recht, ohne uns jedoch in dieser Empfindung aufzuhalten. Gehen wir zu unserem Herrn aus Zuneigung, oder haben wir wenigstens die Sehnsucht, ihn wahrhaft zu lieben und uns an seinem Herzen auszuruhen.



Einem Menschen, der sein Testament verfaßt, gehorcht man gewöhnlich pünktlich, denn in diesem Akt schildert er sich rückhaltlos, wenn er damit über alles verfügt, was von ihm nach seinem Tode zurückbleibt. Nun ja! Unser Herr hat uns seine Liebe testamentarisch vermacht: "In finem dilexit eos - er liebte sie bis zur Vollendung". Durch die Hl. Eucharistie hat er seiner Liebe zu uns die Krone aufge-setzt. Seitdem ist sein letzter Wille deutlich genug: in seiner Liebe sollen wir leben, "manete in dilectione mea - bleibt in meiner Liebe!"- Ein Akt des Glaubens genügt nicht. Genügt es vielleicht, jemandem zu sagen: "ich bekenne, daß du mein Freund bist"? Nein, man muß sich in ihm ausschöpfen, ihm seine Zuneigung und seine Zärtlichkeit  bezeugen. Benehmet euch ebenso mit Jesus Christus! Erst dann werdet ihr begreifen, wieviel Liebe in der anbetungs-würdigen Hl. Eucharistie verborgen liegt.







z















�Das Sakrament der Güte Gottes1 �



Es ist sicher, daß die Hl. Eucharistie die Seele, welche sie würdig empfängt, eine Süßigkeit und ein Glück verkosten läßt, die man nur in der Teilnahme an diesem gött-lichen Sakrament findet.



* * * 



Warum hält Gott soviel darauf, uns seine Süßigkeit mitzuteilen? Deswegen, weil uns nur etwas wahrhaft an sie fesselt: seine Güte. Wir sind ihm im Grunde genommen nur deshalb treu, weil seine Güte uns anzieht und weil wir uns von dieser seiner Güte die größten Wohltaten erwarten. Es liegt in unserer Natur, uns so zu verhalten, denn diese klammert sich keineswegs an seine Macht, sondern sie schreckt vor dieser geradezu zurück.



Zwischen Personen, die nicht einander gleichgestellt sind, gibt es keine Sympathie. Die Großen dieser Welt sind von Neidern umringt. Und die Könige haben im wahren Sinn des Wortes keine Freunde. Ebenso verhält es sich mit Gott. Wir zittern vor seiner Macht, denn diese erschreckt unser Elend. Erinnert euch an den Berg Sinai. Das jüdische Volk zittert und ist von Schrecken vor Jahwe ergriffen, dessen Gepflo-genheit es war, sich mit großer Machtentfaltung zu offenbaren. Und so bittet das Volk, daß Mose an seiner Stelle zu ihm sprechen möge.



Und unter den Menschen erst erzeugen da nicht etwa die gegenseitigen Beziehungen, welche auf ihren persönlichen Eigenschaften aufgebaut sind, nicht allzu oft nur Rivalität und Neid? Entweder hat man seine Eigenschaften und ist dann nebenbuh-lerisch oder sie fehlen einem und man ist dann neidisch. Haben ebenso die Tugend-haftesten etwa nicht allzu oft die meisten Feinde und müssen vielleicht nicht gute Menschen die Feindschaft jener auf sich nehmen, die ihnen nicht gleichen?



Ebenso wenig geben wir uns Gott seiner Heiligkeit wegen hin, welche nur unsere Stellung zu ihm als Sünder allzu sehr hervorhebt. Aber wir lieben Gott, weil er gut ist. Er will uns retten. Um uns seine Liebe zu bezeugen, neigt er sich bis zu unserer Nied-rigkeit herab und je gütiger er sich uns enthüllt, desto mehr fühlen wir uns angeregt, ihn zu lieben.



Welche Geheimnisse aus dem Leben unseres Herrn rühren denn unser Herz am mei-sten? Es sind jene seiner hl. Passion und seines Leidens auf Kalvaria, wo Jesus Christus uns eine unermeßliche Güte und eine unendliche Liebe bezeugt. Dort ma-chen seine Leiden und seine tiefe Erniedrigung aus ihm nicht nur unseren Erlöser, sondern einen Menschen unseresgleichen, unseren Bruder.



Ein Reicher kann einen Armen nur dadurch dazu bringen, daß er ihn liebe, daß er sich ihm durch seine Güte gleichstellt und ihm ein zärtliches und freigebiges Herz eröffnet. Ohne dies könnte er ihm seinen ganzen Reichtum, ja alles Geld der Welt in den Schoß werfen, es würde ihm trotzdem nie gelingen, seine Zuneigung zu gewinnen.



Oh, vergesset diese Wahrheit nie! Das Band, das uns beharrlich an Gott knüpft, ist seine Güte, vor allem jene Güte, welche sich in unserem Herrn Jesus Christus geof-fenbart hat.



Nehmet das Evangelium zur Hand. Wann sehen wir Jesus Christus am innigsten angebetet und am meisten geliebt? Vielleicht nicht etwa, wo immer er sich am leut-seligsten und am barmherzigsten erweist? Bindet er nicht gerade dann die Seelen unlösbar an sich? Die Magier beten ihn an, weil er sie in der Krippe mit der lieblichen Holdseligkeit seiner Kindheit gewonnen hat. Der Blinde, der soeben die Wohltat des Augenlichtes erhalten hat, folgt Jesus auf dem Weg nach2. Die Frau von Kanaan, zuerst abgewiesen, versteht die Absicht Jesu und so drängt sie demütig in ihn und erlangt die Heilung ihrer Tochter. Magdalena sieht sich ihre Sünden vergeben und bleibt Jesus für immer treu, der ihr soviel Güte bezeugt hat.



O ja, es ist allgemein anerkannt und gewiß, daß man sich zuerst an die Güte klam-mert und erst von dieser dann zu den anderen Eigenschaften übergeht. So übernimmt auch die hl. Kirche in ihrem erhabenen Feingefühl für die göttlichen Dinge in ihrer Liturgie jenen schönen Ausdruck des hl. Leo, des Großen: "Deus, cuius natura bonitas - o Gott, dessen Natur die Güte ist" 3. Gehören aber seine anderen Eigenschaften nicht auch ebenso zu seiner Natur und sind etwa nicht alle diese, und zwar alle in gleichem Aus-maße in ihm vorhanden? Jawohl, aber in der Beziehung zu uns besteht der erhabenste Beweis der Natur Gottes darin, daß er gut ist.





* * * 



Nachdem wir diesen Grundsatz festgelegt haben, müssen wir beteuern, daß, wo im-mer Jesus Christus uns die größte Güte bezeugt, er dort von uns auch am meisten ge-liebt werden muß.



Offenbart er nun aber nicht gerade in der Hl. Eucharistie diese seine Güte in der hervorragendsten Weise? Das Konzil von Trient besagt, daß "unser Herr in diesem Sakrament gleichsam die Reichtümer seiner Liebe für die Menschen erschöpft hat!" 4 - Es ist die Grenze seiner allmächtigen Liebe. Auf Erden hier kann er nicht mehr tun, als sich uns vollständig zu schenken. Durch die hl. Kommunion empfangen wir Jesus Christus mit seiner Menschheit und seiner Gottheit, mit allen Verdiensten seines irdischen Lebens und mit allen Früchten der Erlösung. Ja, wir erhalten sogar durch sie das Unterpfand der ewigen Verherrlichung unserer Seele und unseres Leibes. Wer kommuniziert, erhält also das umfassendste Ausmaß an Gnaden und Glück, welches Gott in dieser Welt verleihen kann.



Die Seele hat in sich das Empfinden für dieses Glück und auch das Verständnis dieser Wonne und das ist auch dazu notwendig. Warum wohl? Weil diese Freude in der hl. Kommunion, diese Wonne der Vereinigung mit unserem Herrn, allgemein ausge-drückt, für das Leben der Gnade sehr ersprießlich ist.



Die hl. Beichte versetzt die Seele wieder in den Stand der Gnade, sie reinigt und heilt sie. Sie ist jedoch ein Heilmittel, welches uns eine mühsame Taufe5 und einen Sieg nach oft erbitterten Kämpfen kostet. Das Leben, welches uns dieses Sakrament wie-dergegeben hat, wird sich jedoch nur erhalten, wenn wir Sorge tragen, es zu ernähren. Wir sind Genesenden gleich, welche die Spuren einer Operation an sich tragen, oder Siegern, die noch die Last des Kampfes nachempfinden. Was ist also notwendig, um uns die Vollkraft des Lebens wiederzugeben und um uns wieder zu kraftvollen Chri-sten zu machen? Die Hl. Eucharistie, die einen Balsam für alle unsere Wunden, eine belebende Nahrung, eine Quelle  des Wohlbefindens und der Kraft in der übernatür-lichen  Heilsordnung darstellt. Sobald wir sie nach dem hl. Bußsakrament erhalten, gibt sie uns vollends den Frieden wieder. Unser Herr selbst läßt uns dieses Wort der Ermutigung vernehmen: gehet hin und sündigt nicht mehr!

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                   

Ihr werdet mir aber sagen, daß das hl. Bußsakrament schon von sich aus den Frieden verleiht.- Das weiß ich, aber der Unterschied besteht darin, daß dieser weniger lieblich und weniger tiefgehend ist als jener. Der eine wird auf dem Kalvarienberg aus den Leiden der Erlösung geschöpft, der andere hingegen wird am Herzen des göttli-chen Meisters verkostet, wie es der hl. Apostel Johannes beim letzten Abendmahle tat.



So veranlaßt auch die hl. Kirche jene, die durch die hl. Beichte gereinigt worden sind, sich dem Tische des Herrn zu nahen, um den Frieden vollständig wieder zu fin-den, indem sie das Brot der Wonne essen, welches ihre Wiederherstellung und die Wieder-genesung ihrer Seele vollendet6.



Ja, die hl. Kommunion bildet die Blüte des Standes der Gnade durch die Süßigkeit, die sie ausströmt.



* * * 



Wer selten kommuniziert, kann sich wohl im Stand der Gnade durch den Gedanken an den Himmel erhalten. Der Himmel ist aber so ferne! Und was für eines Glaubens bedarf es, um ständig seinen Blick auf ein so weit entferntes Ziel gerichtet zu halten! Da wird dann das christliche Leben nur mehr zu einem fortwährenden Opfer, zu einem rastlosen Kampf ohne Erfrischung gegen alles, was sich als Schutzwand zwi-schen unseren Blick und unser Ziel schieben möchte. In so einem Leben gibt es dann keine wirkende und ermutigende Kraft. Man gleicht einem Reisenden, der ferne von seiner Heimat sozusagen seinen eigenen Kräften überlassen ist, um in diese wieder heimzukehren. Die Länge des Weges ermüdet ihn und führt ihn gar bald zur Mutlo-sigkeit.



Wer selten kommuniziert, wird sehr viel Mühe haben, seinen Gnadenzustand lange Zeit und in seinem ganzen Glanze zu bewahren. Der Staub der Straße wird sich ihm anheften und seine Schönheit trüben. Ich sage dies zwar nicht mit aller Bestimmtheit, sondern mehr nach dem gewöhnlichen Verlauf der Dinge und nach dem, was die allgemeine Erfahrung lehrt.



Wenn man aber häufig kommuniziert, oh, dann wird es gewiß viel leichter, den Stand der Gnade zu bewahren! Nicht nur die Gnaden der Beharrlichkeit und der Stärkung werden dann öfter erneuert, sondern dann hat man auch nicht für so ein fernes Ziel sich rein zu erhalten, sondern eher für bald, für morgen oder auch schon für heute. Denn man wisse, daß die Lauterkeit der Ehrentitel und das Zutrittsanrecht zum hl. Tisch ist, wo man dafür belohnt und dazu von neuem ermutigt wird. Dann weist man die Sünde aus Liebe ab, um der  hl. Kommunion einen sicheren Schutzwall gegen die Schuld aufzurichten, die dann leichter bis zum Tode zu meiden ist. Ihr versteht wohl, daß ich von der freiwilligen, schweren Sünde spreche. Was die läßliche Sünde und die reine Schwachheit angeht, so ziehe ich diese jetzt nicht in Betracht, da sie den Zu-stand der Gnade nicht zerstört. Wie könnte also eine Seele, die täglich kom-muniziert und die auf die hl. Kommunion etwas hält, in die Versuchung einwilligen? Weiß sie doch, daß diese Sünde sie dessen berauben würde, wonach sie sich so sehr sehnt. Der Gedanke, die hl. Kommunion zu empfangen, zieht sie an, stützt sie, ermutigt sie und hindert sie daran zu fallen. Ich gestehe, nicht begreifen zu können, wie man sich anderweitig im Stand der Gnade zu bewahren vermöchte. 



Unser Herr wollte die hl. Kommunion mit allen ihren Tröstungen, um uns zu ermu-tigen und um uns in den Kämpfen des christlichen Lebens zu unterstützen. Dies hat er ja selbst gesagt: nehmet mein Joch, es ist süß, nehmet meine Bürde, sie ist leicht. Gerade die hl. Kommunion verwirklicht ganz besonders dieses sein göttliches Wort.



Die Tugend ist schwierig, ja sie ist dem gefallenen Menschen naturwidrig. Wenn aber Jesus uns in der hl. Kom-munion heimsucht, dann ermahnt er uns im Grunde unseres Herzens, seinem Beispiele zu folgen und ihn nachzuahmen. So hat die kommuni-zierende Seele immer ein erhabenes, anziehendes Ziel vor ihren Augen, nämlich: in ihren Handlungen jene Tugenden nachzubilden, deren Vorbild für uns der Heiland ist. Ja, noch mehr: die hl. Kommunion ermuntert sogar die Seele, dieses Ziel mit Be-harrlichkeit zu verfolgen. Nichts treibt so sehr zur Mutlosigkeit, als die Aussicht, eine lange andauernde Anstrengung leisten zu müssen. Dies ist jene Versuchung, deren sich gewöhnlich der Dämon bedient, um Anfänger und Neubekehrte aufzuhal-ten. Möge doch derjenige, der auszuharren wünscht, unseren Herrn empfangen: dies ist das Brot, das seine Kräfte unterhalten wird. Das ist übrigens auch der Geist der hl. Kirche. Durch den Mund des Konzils von Trient ermuntert sie uns zur täglichen hl. Kommunion.



Manche behaupten, daß man darin viel Vorsicht walten lassen müsse, daß zweifellos die hl. Kirche grundsätzlich rechthabe, daß aber in der Praxis diese Lehre zu be-schränken wäre. Die hohen Feste seien für die hl. Kommunion der Gläubigen im all-gemeinen ausreichend.- Was ist ihnen darauf zu erwidern? Wenn diese Nahrung nur mehr in solchen Zwischenräumen eingenommen wird, so ist sie nur mehr eine außerordentliche Speise. Wo bleibt also dann das tägliche Brot, das mich erhalten soll? Wie soll ich dabei dann die christlichen Tugenden üben, die ihre Quelle und ihren Wert in der Liebe Gottes haben? Diese Liebe ist die der hl. Kommunion eigene Gnade. Sie verleiht sie und unterhält sie.



Man fragt sich, wie Europa den Glauben verloren hat. Deswegen, weil man nicht mehr, oder beinahe nicht mehr kommuniziert. Erwägen wir, wie wahr das ist. Durch fünfzehn Jahrhunderte hindurch bewahrte sich der Glaube lebendig und praktisch. Dann tauchte der Protestantismus auf, der die Wahrheit der Hl. Eucharistie leugnete und siehe da, im achtzehnten Jahrhundert wagte man schon zu sagen, daß die hl. Kommunion auf seltene Umstände zu beschränken wäre, als hätte die hl. Kirche bis dahin gleichsam einen Irrtum gelehrt und ausgeübt. Und was ergab sich daraus? Die Gläu-bigen entfernten sich vom Tisch des Herrn. Sie verloren den Sinn Jesu Christi, den Sinn des Glaubens und der Liebe. Sie erstarrten und wurden gelähmt. Und sie verfallen der Entkräftigung. Wie können sie wiederbelebt werden? Gebet ihnen dieses Brot zurück, daß sie allein stärken wird. Führet sie zurück unter die Strahlen des belebenden Sonne der göttlichen Liebe.



Man schreibt Bücher und hält Reden, um den Glauben neu zu beleben. Sicherlich braucht man auch diese. Aber merket es euch wohl, der Glaube entspringt der Gnade Gottes und nicht der Vernunft. Er erfordert doch eine Zustimmung, einen Willensakt, er bedarf des Lichtes und der Wärme. Um ihn also zu kräftigen und ihn zu vermehren, kommunizieret und besuchet das hl. Sakrament.



Ja, ich sage noch mehr. Mütter, Bräute und Schwestern, die ihr um die Bekehrung eines geliebten Wesens ringt, bringt die Gnade der Hl. Eucharistie zu euch nach Hause! Ich glaube an eine Atmosphäre der Gnade angesichts des Hl. Sakramentes oder an jenen Örtlichkeiten, wo dieses seinen Sitz hat, aber auch um jene Personen herum, die kommuniziert haben. Die Hl. Eucharistie ist ein Wohlgeruch, der sich selbst den Gottlosen bemerkbar macht. Zuerst atmet man ihn ein und wird davon beeindruckt. Dann wird man euch ehren, wird euch in der Folge lieben und damit auf-hören, jenen zu lieben, dessen Wohlgeruch der Tugend sich um euch herum aus-breitet.



* * * 



Die hl. Kommunion verleiht also den liebenswerten Zustand der Gnade und sichert durch diese selbst seine Beharrlichkeit: Jesus Christus wird ihr direktes und nächstes Ziel.



Sie macht die Tugenden leichter und beständiger. Sie gestaltet diese liebenswürdig, denn sie nährt in uns die Liebe Gottes, welche den Tugenden das kreuzigende Aus-sehen nimmt. Sie reicht uns Jesus Christus zur Speise, den wir glückselig nachzu-ahmen verlangen.



Wir ermuntern euch also sehr zur täglichen hl. Kommunion. Die hl. Kirche will es so. Dies ist kein Mißbrauch. Mißbraucht etwa ein Kind seinen Vater, wenn es ihn ständig besucht und ihn umgibt? O, nein! Ebenso verhält es sich mit uns in Bezug auf unseren Herrn.



Ich schließe mit diesem Gedanken: bereitet euch durch die hl. Kommunion auf das Glück des Paradieses vor! Was tut man denn im Paradies? Dort schaut man und liebt man fort-während Gott und unseren Herrn Jesus Christus. Das Paradies ist also, in seiner Art, eine endlose hl. Kommunion. Oh, ich weiß, daß viele Seelen sich nach dem Himmel sehnen, nur um nicht mehr der Gefahr ausgesetzt zu sein, unseren Herrn zu beleidigen. Nichts ist gegen eine solche Empfindung einzuwenden, denn sie ist lobenswert. Die wahrhaft liebenden Seelen aber fürchten zu sterben, ohne vorher genügend für die Verherrlichung Gottes gewirkt zu haben. Sie möchten noch auf Erden bleiben, um mitzuwirken, daß Gott noch  mehr geliebt werde, sich gerne damit abfinden, ihn erst später zu besitzen.



Diese Seelen sind selten. Möchten wir es doch verdienen, zu ihnen gerechnet zu werden. Wir würden dadurch nur besser vorbereitet werden, in den Himmel einzu-gehen. Unsere Krone wäre dann mit auserlesenen Blumen geflochten.



Diese beiden Gruppen von Seelen bedürfen jedoch der hl. Kommunion, und zwar der täglichen hl. Kommunion. Empfanget sie also mit den dafür erforderlichen Gesinnun-gen und sie wird das Unterpfand eueres ewigen Heiles sein.
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�Die hl. Kommunion, Vorbereitung auf die��Glorie des Himmels1 �



Wenn unser Herr durch die hl. Kommunion in unsere Seele kommt, will er uns helfen, Früchte der Tugend und der Heiligkeit für das ewige Leben hervorzubringen.



Dem Familienvater gleich, der sein Feld bearbeitet, bevor er es besät, bearbeitet auch unser Herr durch das Kreuz und die Mühsale unsere Seele und hinterlegt in ihr den guten Samen der hl. Kommunion. Das in das Erdreich versenkte Korn keimt nach und nach. Die hl. Kommunion entwickelt in unserer Seele ihre geistige Stärke. Durch ihre Kraft erschließt sich unser Herz und steigert sich seine Fähigkeit zu lieben. Unser Herr hilft uns so, uns vertraulicher mit ihm zu vereinigen und reichlichere Früchte der Tugend zu bringen. Er spornt uns an, immer mehr und mehr nach Vollkommen-heit zu streben. "Wer", so sagt er, "in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt viele Frucht" 2.



Die Heiligkeit hier auf Erden ist nichts anderes als der fortwährende Aufstieg zu Gott, ein Hinströmen der Seele zu ihm, eine Geisteshaltung, die nichts anderes als ihn, seinen Willen und seine größte Verherrlichung sucht.





* * * 



Um sein Volk nach dem Auszug aus Ägypten in der Wüste zu ernähren, ließ der Herr eine wunderbare Speise vom Himmel regnen, welche jeden Geschmack, je nach den Wünschen jedes einzelnen, annahm.



Diese Nahrung fiel nur auf das Lager der Israeliten; als sie es das erstemal sahen, riefen sie aus: "MANHU" - "Was ist das?". Und Mose antwortete ihnen: "das ist das Brot vom Himmel" 3.



Von diesem sinnbildlichen Brote sagte unser Herr: "Euere Väter haben das Manna in der Wüste gegessen und sind gestorben". Aber er fügte sofort hinzu: "Wer aber von dem Brote essen wird, das ich ihm geben werde, wird nicht sterben" 4. So hat der göttliche Meister die Hl. Eucharistie vorausgesagt: Ein Brot, das er uns zu essen geben wird und das uns vor dem Tode bewahren wird.



Als er es dann genau unter der Gestalt von Brot einsetzt, sagt er: Nehmet alle davon. Nehmet und esset: dies ist mein Leib!



Hier wie dort, immer ist die Rede vom Essen. Unser Herr will, daß wir für unsere Seele das Gleiche wie für unseren Leib tun, der durch die Nahrung erhalten und ge-kräftigt werden muß.



Bei der leiblichen Ernährung  nun können wir zwei Teile unterscheiden: die Vorbe-reitung der Speisen und ihren Genuß.



Das Gleiche gilt von der Hl. Eucharistie.



Die Vorbereitung dieser himmlischen Nahrung ist die Aufgabe des Priesters, der dieses Brot konsekriert und nach den Anweisungen, die er von der hl. Kirche erhalten hat, den Tisch des Herrn bereitet und die Gläubigen auffordert, zu diesem geistlichen Gastmahle herbeizueilen.



In der Tat ladet die hl. Kirche, um dem Wunsche des Heilandes zu gehorchen, liebe-voll die Christen ein, sich dem hl. Tisch zu nahen: "Meine kleinen Kinder, kommet, um das Brot zu essen, das für euch bereitet worden ist!"



Die Gläubigen haben nur den Festsaal zu betreten, nachdem sie sich mit dem hoch-zeitlichen Gewande bekleidet haben, das nichts anderes ist, als der Stand der Gnade, der für die fruchtbringende Teilnahme an diesem Festmahle erforderlich ist.



Wenn die Tische gedeckt sind, bringt man die Speisen herbei.



In der leiblichen Abspeisung, die für den Unterhalt unseres natürlichen Lebens not-wendig ist, besteht ein gewisses Vergnügen, eine bestimmte Gaumenlust, welche diese Handlung angenehm machten. Dies hat Gott gewollt, um uns behilflich zu sein, so ein materielles Werk vorzunehmen. Er verbot uns nur, unseren Endzweck in dieses Ver-gnügen hineinzulegen.



Auch die geistige Nahrung beinhaltet eine gewisse Süßigkeit, die sich unserer Seele fühlbar macht: das himmlische Manna läßt uns Gott verkosten. Trotzdem sollen wir uns der hl. Kommunion genau genommen nicht deshalb nähern, um uns an dieser übernatürlichen Süßigkeit zu erfreuen.



Wir sollen das eucharistische Brot essen, um unsere geistigen Kräfte zu vermehren und um es uns zu ermöglichen, in den Himmel zu gelangen. Der Weg, den wir aus der Zeit in die Ewigkeit zu durchqueren haben, ist lang und beschwerlich. Dafür brauchen wir eine kräftige Nahrung. Und so hat sich unser Herr selbst, er, der die Kraft Gottes ist, uns zu unserer Speise bestellt.



Als der Prophet Elias auf der Flucht vor der Verfolgung des gottlosen Jezabel, nach-dem er eine Tagesreise in der Wüste zurückgelegt hatte, anhielt, um auszurasten und eingeschlafen war, erschien ihm ein Engel und weckte ihn auf; er sah bei seinem Kopfkissen ein unter der Asche gebackenes Brot mit einem Kruge Wasser. Nachdem er gegessen und getrunken hatte, schlief er wieder ein. Der Engel kam ein zweitesmal und sagte wieder: "Stehe auf und iß, denn du hast noch einen weiten Weg vor dir!" Er erhob sich, aß und trank und mit der Kraft, die ihm diese Nahrung gab, marschierte er vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berge Gottes, Horeb.



Der Engel ist der Priester, der im Namen Gottes zu uns sagt: Nehmet hin und esset von diesem Brote, denn ihr habt hier auf Erden noch einen langen Weg zu durchwan-dern, ihr habt Feinde zu bekämpfen und ihr braucht Kraft.



Die Hl. Eucharistie verleiht also unserer Seele einen ausreichenden Vorrat an gei-stiger Kraft.



Im Augenblick der hl. Kommunion empfinden wir nicht immer diese Kraft, die in uns hinterlegt wird. Es kann sogar vorkommen, daß die Seele sich sogar ganz und gar nicht befriedigt fühlt. Beunruhigt euch deshalb nicht, die Kraft der Gegenwart un-seres Herrn wirkt trotzdem in euch: denn nach der hl. Kommunion ist die Seele ge-sammelter, aufmerksamer und betätigt sich mit größerem Eifer.



Während der Danksagung, die oft Mühe macht, möchte die Seele sich erregen, denn sie brennt vor Ungeduld, zu handeln.- Lasset euch ja nicht dazu verführen! Denn ihr würdet alles verderben; verweilt vielmehr in Ruhe. Verstehet es vielmehr, euch zu den Füßen unseres Herrn zu setzen. Denn in dieser Ruhe und in diesem Frieden ge-winnt ihr geistig und ihr sammelt euch Energien für euere Betätigung.





* * * 



Die hl. Kommunion gibt uns nicht nur die Kraft, hier auf Erden ohne zu ermüden, auf dem Wege, der zum Berge Gottes, dem Himmel, führt, voranzuschreiten, sondern sie versenkt auch noch in uns etwas von der göttlichen Schönheit und Heiligkeit, d.h. sie streut in uns den Samen der Tugenden hinein.



Wie schön ist doch eine Seele, die soeben kommuniziert hat! Sie trägt etwas wie den Widerschein der Gottheit in sich. Sie ist ein Kristall, durch welchen die Strahlen der göttlichen Sonne hindurchleuchten. Die Seele, die von der hl. Kommunion kommt, be-sitzt Gott und in ihr spiegelt sich etwas vom göttlichen Glanze wider. Wenn wir eine dieser edelmütigen und treuen Seelen sehen könnten, in welchen unser Herr sogar den ganzen Glanz seiner Gottheit aufleuchten läßt, so wären wir versucht, uns vor ihr nieder-zuwerfen, wie der hl. Johannes in der Apokalypse versucht war, den Engel an-zubeten, welcher ihm im Namen Gottes erschien.



Wenn wir aber die Freude hätten, diese Seelen zu schauen, an denen unser Herr sein Wohlgefallen hat, so fühlten wir aber auch die Traurigkeit beim Anblick jener, in denen unser Herr mit Kälte aufgenommen, ja sogar durch eine sakrilegische Kom-munion aufs Neue gekreuzigt wird und dies würde uns zu viel Leid zufügen. Ich ziehe es lieber vor, auf den Anblick schöner Dinge zu verzichten, um nicht gezwungen zu sein, die Ansicht der anderen über mich ergehen lassen zu müssen.





* * * 



Ich möchte euch noch gerne darauf verweisen, daß ihr euch nach der hl. Kommunion der "ÜBERLEGUNG" hingeben sollt. Damit will ich sagen, daß ihr unseren Herrn überdenken sollt, um die Lehren, welche der göttliche Meister euch überbracht hat, gewissermaßen, in die Substanz euerer Seele hineinzuleiten und sie in sich aufzu-nehmen.



Nach dem hl. Abendmahle sagte er zu seinen Aposteln: "Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte in euch bleiben, so wird euch alles zuteil werden, um was ihr bit-ten werdet" 5. Ihr werdet also die Kraft haben, euere guten Entschlüsse zu halten.



Bewahret also das Wort Gottes und behütet die Gegenwart unseres Herrn, wie es die hlst. Jungfrau tat, und ihr werdet zur Heiligkeit gelangen.



Unser Herr wünscht, euere Seele aus sich selbst zu speisen. Je mehr eine Seele sich Gott nähert und je mehr sie sich von ihm nährt, desto weniger bedarf sie anderer Dinge. Sorget, zu jenen Seelen zählen zu können, welche in der Hingabe Gottes an sie all das finden, was sie brauchen.



Esset mit Freuden das Brot des gütigen Gottes, das Brot der Hl. Eucharistie! Ernähret euch von ihm und ihr werdet nicht mehr nach den Geschöpfen hungern und nach allem, was nicht Gott ist.
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Die Wirkung der hl. Kommunion

 auf den Leib und die Sinne�



Die hl. Kommunion, Wiederherstellung des gefallenen Menschen1 





Wir haben gesehen, daß Jesus die Hl. Eucharistie eingesetzt hat, um die geistige Natur des Menschen, ja, um sogar die Vorbedingung seiner Beharrlichkeit im göttli-chen Leben zu sein. Diese so tiefinnerliche Vereinigung mit un-serem Herrn hat die Wiederherstellung des Menschen vor seinen eigenen und den Augen seiner Mitmen-schen zur un-mittelbaren Folge.



Durch die Erbsünde hatte der Mensch das übernatürliche Leben verloren und war sogar kostbarer natürlicher Vorzüge beraubt worden. Er war geschwächt und ernied-rigt worden. Er war seiner Würde entkleidet worden und vergaß seine bevor-zugte Herkunft als Herr der Schöpfung. Er hat nicht mehr die Gewalt, den Tieren zu befeh-len. Mit ihnen war er aus dem Paradiese verstoßen worden und diese werden ihn von nun an fliehen oder sogar, wenn sie die Kraft dazu haben, angreifen. Ihr Herr von gestern ist ihr größter Feind geworden. Seiner Natur nach wird er ihnen überlegen sein, aber er wird nur mehr ein entthrontes Oberhaupt sein.



Der so gefallene Mensch wird sich noch durch seine persönlichen Sünden weiter erniedrigen. Ja, er wird sich sogar den Tieren gleichstellen2. Wieviele Menschen leben und sterben wie vernunftlose Wesen! Die Heiden fühlten sich durch die Sünde dem Tiere so nahe, daß sie aus gemeinen Tieren sogar ihre Götterbilder geschaffen hatten. Sie woll-ten Wesen anbeten, die ihnen nicht zur Schande gereichten und die gleichsam durch die Opfergaben, an denen sie Anteil hatten, ihre Tischgenossen wurden.



Der gefallene Mensch hatte Angst vor den Engeln, deren Reinheit ihm seinen Fall vorwarf.



Und was seinen Schöpfer betrifft, so floh er vor ihm und wagte nicht, seinem Blicke standzuhalten.



Aber siehe da die göttliche Erfindungskraft und wie wunderbar sie sich offenbarte. Um  den Menschen nicht zu demütigen, geht Gott nach der menschlichen Ordnung vor.



In der menschlichen Gemeinschaft ist für das Ansehen des Einzelnen die Vornehmheit der Kleidung und die Qualität der Nahrung maßgebend. Gott wird nun also dem Menschen ein göttliches Gewand und eine göttliche Nahrung geben. Die hl. Taufe wird ihn reinigen und ihn mit Tugenden schmücken. Und die Hl. Eucharistie wird sein lebendiges Brot sein, worin ihn Jesus Christus in sich selbst umformt. So wird der Mensch wiederhergestellt und er wird in seinen eigenen Augen wieder ehrbar.





* * * 



Tertullian hat, von den Priestern sprechend, geschrieben: "de suo vestiens sacerdotes!" 3. Er bekleidet sie mit sich selbst. Ja, der Priester ist ein anderer Jesus Christus, er ernährt sich von ihm, sein Wille ist der seines Meisters, er ist infolge seiner Gewalt Jesus Christus in Aktion. Nun kann man auch gleichsam von den Gläubigen das gleiche Lob gelten lassen, denn auch sie lassen, von Jesus Christus genährt, ihn durch ihre Tugenden mitten in der Welt erneut wieder aufleben. Auch sie sind also äußerst ehrbar. Welche Hochachtung gebührt dem Leibe des Kommunikanten, der deshalb des Himmels würdiger und einer glorreichen Auferstehung sicherer geworden ist! Woher kommt es denn, daß die hl. Kirche so sehr die Reliquien der Heiligen verehrt? Nicht vielleicht, unter anderen Gründen, etwa auch deshalb, weil ihre Leiber Tempel Jesu Christi und ihre Glieder die seinigen waren? 



Ja, ich gehe noch weiter und würde beinahe zu behaupten wagen, daß wir durch die hl. Kommunion achtbarer als die Engel werden und daß wir im Himmel zu höherer Glorie gelangen können als sie. Die Engel sind Diener, sind Boten Gottes, wir aber sind durch die Menschwerdung Brüder Jesu Christi und, wenn wir ihn in der hl. Kommunion empfangen, werden wir, wie die hl. Kirchenväter sich ausdrücken, mit ihm leibes- und blutsverwandt4. Und wie umgeben und ehren die Engel jene, die zum königlichen Gastmahl des Gottessohnes geladen sind!



O Wunder der Güte! Wäre der Mensch im Stande der Urunschuld geblieben, so wäre er immer hinter den Engeln einhergefolgt, so aber, wiedergeboren, ist er seitdem gera-dezu in eine Gottesverwandtschaft eingetreten. Er kann im Himmel den Engelscharen vorangehen und jede hl. Kommunion wird die Glorie seine ewigen Belohnung noch glänzender gestalten.



Aber auch menschlich gesprochen, warum flößen euch gewisse, euch unbekannte Per-sonen auf den ersten Blick eine so große Hochachtung ein? Wie z.B. ein Priester. Oh, die reinen Seelen erkennen sich gegenseitig. Die Gegenwart Jesu Christi atmet in ihnen und aus dem Grunde ihres Herzens offenbart sich Jesus Christus schon in ihrem Äußeren. Ja, ich sage sogar, daß wenn unser Herr seine Herrlichkeit in den Kommunikanten nicht eindämmen würde, diese wie Sonnen inmitten der Welt leuchten würden. Er verbirgt diese Glorie, um sie in der Demut zu bewahren; trotz-dem aber dringt genügend Glanz aus ihnen hervor. Deshalb beruhigt und wirkt die Nähe eines Heiligen wohltuend, wie das Veilchen, dessen Wohlgeruch man schon wah-rnimmt, noch ehe man es zu Gesicht bekommen hat.



Höret nun die Anwendung dessen, wovon ich soeben gesprochen habe. Jede Seele hat eine Sendung hier auf Erden; um diese zu erfüllen, muß sie, je nach der Beschaffen-heit dieser Mission, eine Autorität vorstellen. Wohlan! Diese sittliche Autorität schöpft sie aus der hl. Kommunion. Es ist unmöglich einer Person zu widerstehen, die intensiv von Jesus Christus lebt und welche ihn uns in ihren Reden und ihren Werken gleichsam empfinden läßt. Ein Priester, der selber die hl. Messe feiern würde, hätte zwar eine Mission wie alle anderen Priester. Nie aber würde seine Mission von Einfluß begleitet sein, und zwar von jenem Einfluß, der von Gott herrührt. Heiligen gehorcht man ohne Schwierigkeit, weil sie ein vollendeteres Abbild Jesu Christi darstellen, das ihm viel näher steht. Selbst die Tiere gehorchen ihnen oft. Wenn die Heiligen Königreiche und Welten bekehrt haben, so vollbrachten sie dies nicht aus sich selbst. Was sollten sie ja auch durch ihre eigenen Tugenden erreichen können? Wohl aber durch unseren Herrn, den sie empfangen hatten und dessen Liebe in lo-dernden Flammen aus ihrem Munde hervorbrach. Oh, dies geschah deshalb, weil sie es verstanden, unseren Herrn zu empfangen, ihn zu bewahren und ihm aufzuwarten.



So also steht der Mensch durch die hl. Kommunion in seiner Würde wiederhergestellt vor uns."O felix culpa! - O glückliche Schule!" 5 kann man erneut mit der Kirche aus-rufen.



Zusammen mit der Qualität der Nahrung haben wir gesagt, bestimmt in der mensch-lichen Gemeinschaft die Kleidung das größere oder geringere Ausmaß von Ansehen und Hochachtung. Man kümmert sich nicht darum zu wissen, ob ihr mächtig oder reich seid, sondern man sieht auf euere Kleidung, da diese euere gesellschaftliche Stellung anzeigt. Und man hat recht. Man wüßte auch nicht einen Menschen seinem Inneren nach zu beurteilen und so ist man wohl gezwungen, sein Äußeres zu Rat zu ziehen.



Von der Erbsünde erniedrigt, bekleidet euch also mit unserem Herrn. Schürzt euch mit dem Gewande Jesu Christi, mit jenem seiner Gnade und seiner Tugenden, das euch die hl. Kommunion darreicht. Dann werdet ihr ehrbar und geehrt sein. Und von der Ehre werdet ihr zum Ansehen gelangen, zu einer geachteten und liebenswerten Autorität, der einzigen, die es euch ermöglichen wird, um euch herum einen heilsa-men Einfluß auszuüben. Eine Autorität, die nicht geachtet wird, ist, wenn sie dazu gelangt, sich Geltung zu verschaffen, nur allzu häufig nichts anderes als eine mehr oder weniger entartete Tyrannei.



Zachäus, der als das Oberhaupt der Steuereinnehmer verachtet war, empfängt Jesus. Er wird dadurch geehrt und sein Ansehen steigert sich, da Jesus ihn öffentlich einen Sohn Abrahams nennt. Um wieviel mehr werdet ihr durch die hl. Kommunion geehrt und geadelt. Selbst euere Wohnungen sind gleich Heiligtümern, in denen Jesus Christus durch seine Gnade herrscht, achtungswürdig geworden.



Ihr werdet mir aber sagen: wir sind jedoch nicht in das irdische Paradies versetzt.- Was schadet das auch! Ist doch die Hl. Eucharistie das neue Paradies, der Wonne-garten, wo Gott und die treue Seele sich begegnen. Zweifellos macht sich dort die eine oder andere menschliche Armseligkeit bemerkbar, diese sind aber an und für sich keine Sünden und mit einem so nährkräftigen Brot, wie es die hl. Kommunion ist, sind sie leicht zu ertragen. Wer liebt, empfindet nicht das Leid und wenn er es fühlt, liebt er es6.



Vor allem ihr, christliche Frauen, danket unserem Herrn: zu welcher Würde und Ach-tung hat euch das Christentum erhoben, wo ihr vorher nichts anderes waret als Sklavinnen und Maschinen zur Verwendung des Mannes?



Die hl. Kommunion, welche ihr gleichberechtigt mit dem Manne empfangen könnt, die hl. Kommunion, die euere Leiber mit dem Leib des menschgewordenen Wortes vereint und diese an jenem teilnehmen läßt, sie ist die vorzüglichste Quelle euerer Ehre. Die anderen Sakramente reinigen und heiligen bestimmt auch, aber sie verherrlichen das Geschöpf nicht wie der Empfang Jesu Christi in der hl. Kommunion.



Wenn ihr mit der erforderlichen Gesinnung zum hl. Tisch geht, dann übt ihr also einen Anspruch aus und braucht niemand um die Erlaubnis dazu zu fragen, denn die hl. Kirche gibt sie euch. Unterstellt einfach euere diesbezügliche Haltung der Aufsicht eueres Beichtvaters. Wehe eueren unglücklichen Ehegatten, wenn sie euch daran hindern soll-ten, euch zu dieser himmlischen Tafel zu begeben!



In unseren Zeiten erfindet man, ich weiß nicht, wieviel Tugendkränze und dergleichen mehr für die Frau. Oh, daß doch vielmehr eure Krone nur in der Herrlichkeit bestün-de, die vom Empfang der Hl. Eucharistie herstammt, denn diese wäre eine wahre Krone, helleuchtend von göttlichem Feuer!



Mose stieg, nach der Unterredung mit Gott mit leuchtendem Antlitz vom Berge Sinai herab.



Was soll erst von der hl. Kommunion gesagt werden, wo ihr Jesus Christus empfangt, den Glanz des Vaters und jenes Licht, welches jeder Größe ihren Glanz verleiht?



Möge diese Herrlichkeit unseres Herrn schon hier auf Erden in der Würde und der Heiligkeit eueres Lebens aufleuchten! Und könntet ihr doch einst dann euch ihrer voll und ganz im Himmel erfreuen.
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�Die hl. Kommunion und der Leib des Christen1 �



Durch seine Sünde brachte Adam den Tod in die Welt2, und zwar den Tod der Seele und jenen des Leibes. Jesus Christus aber gibt das Leben der einen wie dem anderen zurück und dazu ein Leben, das nie mehr enden wird. Die Hl. Eucharistie ist nun das hervorragendste Mittel dieser Wiedervereinigung. Damit aber die Erlösung von Kal-varia den Menschen errette, müssen ihre Verdienste jedem einzelnen Erlösten zuge-wendet werden. Nun haben zwar alle Sakramente dies zum Ziele, die hl. Eucharistie aber verbleibt kraft ihrer Stiftung das einzige Sakrament, welches die Fülle des göttlichen Lebens vermittelt.



Verweilen wir nun im besonderen bei der Wirkung der hl. Kommunion auf den Leib des Christen.



* * * 



1.- Es ist eine Tatsache: trotz der hl. Taufe haftet das Gesetz der Glieder unserem Leib an. Der hl. Paulus seufzt darüber herzzerreißend: "Wer wird mich", so rief er aus, "von diesem Leibe des Todes befreien? In meinen Gliedern nehme ich ein anderes Gesetz wahr, das im Streite liegt mit dem Gesetze meines Geistes und mich zum Gefangenen unter dem Gesetz der Sünde macht, das in meinen Gliedern herrscht. Ich unglücklicher Mensch!" 3 



O hartes und trauriges Gesetz! Die Begierlichkeit, die sein Werkzeug ist, schlummert vorerst in uns, erwacht dann und sucht endlich, einem hungrigen Löwen gleich, ihre Beute. Wie der Wind, der aus der Wüste daherbraust, erregt sie die wütendsten Stür-me. Um diesen Versuchungen zu trotzen, hat zwar der Mensch wahrhaftig die Gnade, welche es ihm ermöglicht, diese zu beherrschen und zu besiegen, aber es handelt sich um solche Stürme, die sich nur auf die Stimme des Meisters hin besänftigen, wie jener auf dem See von Tiberias.



O wie fühlt man es wahrhaftig, daß er es ist, der erneut sein "tace, obmutesce" aus-spricht.- "Und es trat eine große Stille ein" 4.



Er ist es auch, der aus der Schwiegermutter von Simon Petrus das Fieber, an dem sie litt, so gründlich vertrieb, daß diese gütige Gastgeberin ihn sofort bei Tische bedienen konnte. Und sind etwa alle unsere Leidenschaften etwas anderes, als Fieber, das uns quält5, als Stürme, die uns erregen?

    

  

Ungewitter des Hasses und der Rache, beschwichtigt durch die hl. Kommunion, durch das Getränk des Blutes des göttlichen Lammes: Jesus Christus, sanft und demütig von Herzen, hat dieses Herz voller Geschwüre und dieses wallende Blut beruhigt.



Sturm des Lasters der Unreinheit. O welch eine erniedrigende und tierische Versu-chung! Es ist, als würde das Feuer der Hölle unsere, diesem entarteten Naturtriebe versklavten, Glieder versengen. Welch herrlicher Sieg darüber ist jedoch jener in der hl.Kommunion! Das allerreinste, jungfräuliche Blut Jesu Christi reinigt und macht den der Sünde versklavten Leib wieder keusch6.



Welch ein Wunderwerk von "Erziehung zur Keuschheit" 7 bei diesen Sklaven des La-sters. Sie werden zu Engeln der Reinheit, ja sagen wir sogar, zu Engeln der Tugend. In ihrem Antlitz spiegelt sich der Abglanz des Königs der Jungfrauen, der von ihren Leibern Besitz ergriffen hat. Wie lauter ist jetzt ihre Rede. Und ihre Glieder, einst Werkzeuge der Bosheit, sind nun zu Hilfsmitteln der Gerechtigkeit und der Heiligkeit geworden8.



Die hl. Kommunion adelt den Leib des Christen.- Sie schmückt ihn mit dem Königtum Jesu Christi, dessen Tempel und Wohnstätte er ist. Sie vollendet im Leibe das, was der hl. Paulus von der Gnade im allgemeinen sagt: "Ihr seid der Leib Christi und, als Teile betrachtet, seine Glieder" 9. "Wir sind ja Glieder an seinem Leibe, Fleisch von seinem Fleische und Bein von seinem Beine" 10.



Auch die hl. Kirchenväter belieben, die Würde des Leibes in der hl. Kommunion her-vorzuheben. "Durch sie", schreibt der hl. Cyrillus von Jerusalem, "werden wir zu Christusträgern, denn sein Leib und sein Blut vereinigen sich mit unseren Gliedern" 11.



Daher stammt die Heiligkeit des Leibes und die Achtung, welche wir ihm schuldig sind. "Darum darf nicht mehr die Sünde in euerem sterblichen Leibe herrschen, daß ihr seinen Gelüsten folgt 12. Verherrlicht Gott mit euerem Leibe!" 13 





2. Warum übt Jesus Christus diese besondere Wirkung auf den Leib des Christen aus? Zweifellos wollte er nicht nur die Seele, sondern den ganzen Menschen heiligen. Trotzdem besteht der erhabenste Grund darin, daß er geruht hat, den Leib des Christen zu entlehnen, um daraus ein würdiges Schlachtopfer zu bereiten, das imstande wäre, auf empfind-same Art und Weise sein Erlösungsleiden fortzusetzen.



Der hl. Paulus schrieb: "Allzeit tragen wir das Todes-leiden Jesu an unserem Leib, damit auch das Leben Jesu an unserem Leib sichtbar wird" 14. Und was er von seinem Amte sagte, empfahl der Apostel auch allen Gläubigen: "Angesichts des Erbarmens Gottes ermahne ich euch, meine Brüder, euch selbst als lebendiges und heiliges Opfer darzubringen, das Gott gefällt, das ist für euch der wahre und angemessene Gottes-dienst" 15. So sagt auch der Priester von Jesus Christus nach der Konsekration: "Wir opfern, Herr, deiner erhabenen Majestät die reine Hostie, die heilige Hostie, die makel-lose Hostie" 16 .



Der Gläubige, welcher sich im Verlaufe der hl. Messe mit Jesus Christus geopfert hat, wird mittels der hl. Kommunion befähigt, den Wunsch des hl. Paulus zu verwirk-lichen. Dann bildet sich zwischen Jesus Christus und dem Menschen eine Lebens-gemeinschaft. Jesus Christus stellt dabei den Beitrag seiner Gnade, der Mensch aber bietet seinen Leib mit seiner Leidensfähigkeit. Die Gewinne aus dieser Gemeinschaft werden geteilt: Jesus Christus die Verherrlichung, erneut in seinen Gliedern wieder aufzuleben; dem Menschen das Verdienst, das göttliche Werk seines Oberhauptes er-weitert zu haben.



* * * 



Trotzdem wird unser Leib, wenngleich so veredelt und geheiligt, sterben. Natürlich ja! Starb aber nicht auch etwa der Leib Jesu? Gegen das ganze Menschengeschlecht besteht seit dem Falle Adams ein Todesurteil ohne Gnade. Wenn die Auferstehung Jesu Christi ein Unterpfand unserer Auferstehung ist, so verleiht uns die hl. Kom-munion die Gnaden der Beharrlichkeit im übernatürlichen Leben und ein besonderes Anrecht auf die glorreiche Auferstehung. Das sind die eigenen Worte unseres Herrn: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben und ich werde ihn auferwecken am jüngsten Tage" 17.



Welche Kraft verleiht die hl. Kommunion so der triumphierenden Beteuerung des hl. Paulus: "Der Jesus Christus von den Toten auferweckt hat, wird auch euere sterblichen Leiber zum Leben auferwecken durch seinen Geist, der in euch wohnt" 18.







Schlußwort

�Das große Mittel der Heiligkeit1 (1)�

Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes

nicht eßt, werdet ihr  das Leben  nicht

in euch haben. Joh 6,54.



Die hl. Kommunion ist das große Mittel der Heiligkeit, welches Jesus Christus uns in seiner Liebe schenkt2. Sie ist den schwachen Seelen notwendig, um sie zu stützen, wie auch den heiligen und in der Tugend schon fortgeschrittenen Seelen zu ihrer Weiter-entwicklung und für ihre Beharrlichkeit.



"Zwei Arten von Menschen", sagt der hl. Franz v. Sales, "sollen häufig kommuni-zieren: die Vollkommenen, denn, da sie stets in guter Seelenverfassung leben, würden sie ein großes Unrecht begehen, sich nicht der Quelle und dem Brunnen der Vollkommenheit zu nähern, und die Unvollkommenen, eben darum, damit sie nach Vollkommenheit streben können." 3



* * *



Die hl. Kommunion ist schwachen und unvollkommenen Seelen notwendig.



Der Irrtum, daß die hl. Kommunion den gerechten und vollkommenen Seelen vorbe-halten sei, muß aus der christlichen Welt beseitigt werden. Die übertriebene Moral der Feinde des Gottvertrauens und der Liebe, ich will damit sagen, der Jansenisten, hat in den Gedankengängen vieler Christen einen Eindruck von Furcht betreffs der hl. Kommunion hinterlassen. Und der Dämon steigert dieses Angstgefühl. "Da der Feind wohl weiß, daß in der hl. Kommunion eine so erhabene Frucht und ein so kräftiges Heilmittel liegt", sagt die Nachfolge Christi, „sucht er auf jede Weise und bei jeder Gelegenheit die treuen und andächtigen Seelen davon abspenstig zu machen und sie, soweit er kann, vom Tisch des Herrn zu entfernen" 5 .



Hört diesbezüglich auf die Lehre der hl. Kirche, welche durch die Stimme des Konzils von Trient erklärt, daß die Hl. Eucharistie das von Jesus Christus vorbereitete Gegen-gift ist, um uns von unseren täglichen Fehlern zu befreien und uns vor Todsünden zu bewahren�.



 Tatsächlich ist die hl. Kommunion das kräftigste Heilmittel gegen jene drei Krank-heiten, welche unsere Seelen befallen können. Die läßliche Sünde, das Feuer der Begierlichkeit, dessen sich der Teufel bedient, um uns zu versuchen, und die Entmuti-gung im geistlichen Kampfe, verursacht durch den Anblick unserer Unvollkommen-heiten.



Sie reinigt uns von der läßlichen Sünde, sie bewahrt uns vor unserer Begierlichkeit und vor den Versuchungen des Dämons und sie ermutigt uns in unserem Ringen um das Gute.





1. Die hl. Kommunion reinigt uns von den läßlichen Sünden. Der hl. Johannes Chryso-stomus erwähnt, wir gleichen nach dem Empfange des Leibes Jesu Christi flammen-speienden Löwen. Das Feuer, welches in unseren Herzen lodert, zerstört den Rost unserer täglichen Vergehen und Fehler.



"Wenn einer auch", sagt der hl. Augustinus, “von der Sünde befallen worden  wäre, er trotzdem aber den Willen hat, in Zukunft nicht mehr zu fallen, und wenn er vor der hl. Kommunion, im Vertrauen auf die Barmherzigkeit des Herrn, unter Tränen und Bitten dafür Genugtuung leistet, so möge er furchtlos und ruhig zur Hl. Eucharistie hinzu-treten. Das sage ich natürlich für jene, die keine Todsünde auf dem Herzen haben" �.



Der hl. Thomas gibt uns den Grund dafür an: "Dieses Sakrament bewirkt die Vergebung der läßlichen Sünden, sei es, daß man es in sich selbst betrachtet, wie auch, daß man seine Wirkung in Augenschein nimmt. Als Sakrament an und für sich empfängt man es unter der Form einer Nahrung. Wie nun die Nahrung das ersetzt, was der Leib täglich durch die Betätigung seiner Wärme verliert, so stärkt diese geistige Nahrung die Liebe, welche das Feuer der Lüsternheit täglich durch die läßlichen Sünden schwächt, deren Vergebung sie bewirkt" 7.





2. Eine andere Krankheit der Seele ist  die Neigung zur Sünde, die Begierlichkeit, welche die verderbliche Folge der Unordnung ist, die durch die Erbschuld in uns bedingt ist.



Dieser bedient sich der Dämon, um uns zum Bösen zu veranlassen.



Die hl. Kommunion nun schwächt diese Begierlichkeit und hilft uns, sie zu beherr-schen. Bei der Vereinigung unseres Leibes mit dem wahren Leib Jesu Christi erhält jener von diesem eine Kraft, die uns im Kampfe gegen unsere schlechten Begierden unterstützt. Das Gesetz der Sünde, welches unsere Glieder fesselt, wird bekämpft und unser Blut wird gereinigt. "Mein Vielgeliebter", sagt die Braut im Hohenliede, "ist mir ein Myrrhenstrauß" 8. Die Myrre wurde zur Einbalsamierung der Leiber und deren Bewahrung vor der Verwesung verwendet. In der gleichen Art bewahrt der Viel-geliebt, den wird in der hl. Kommunion empfangen, unsere Seele vor der Verwesung durch die Sünde.



"Ich bin das Brot, das vom Himmel herabgekommen ist", sagt Jesus Christus, "wer von diesem Brote ißt, wird nicht sterben" 9. Und er fügt mit einem Eid hinzu: "Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht eßt, werdet ihr das Leben nicht in euch haben" 10.



Der Mensch fällt zuerst infolge seiner Schwäche, dann, wenn er gefallen ist, fehlt ihm die Kraft, sich zu erheben. Die hl. Kommunion stärkt ihn.



"Durch das Mysterium des Kreuzes hat uns Christus von den Banden der Sünde befreit. Durch das Sakrament der Hl. Eucharistie befreit er uns von dem Zwang zu sündigen" 11.



Zu dieser Begierlichkeit kommen noch die Nachstellungen des Teufels und die Schlingen, die er uns unaufhörlich legt.



Der hl. Johannes Chrysostomus weist uns darauf hin, daß wir, nach der Rückkehr vom Tisch des Herrn, dem Dämon ein Schrecken sind12.



"Ihr müßt häufig", sagt die Nachfolge Christi, "zur Quelle der Gnade und der göttli-chen Erbarmung, zur Quelle aller Milde und aller Heiligkeit, euere Zuflucht nehmen, um von eueren Leidenschften und eueren Lastern  geheilt werden zu können und um zu verdienen, kräftiger und wachsamer gegen alle Versuchungen und Listen der Hölle zu werden" 13 .





3. Die dritte Krankheit, an der euere Seele leidet, besteht in einer Neigung von Geburt an, sich infolge eines Mangels an Lust oder aus der Entmutigung in geistli-chen Dingen, ihren Unvollkommenheiten preiszugegen.



Die hl. Kommunion stärkt die Seele für den Kampf. Bevor sie die Glaubensbekenner an den Ort ihres Martyriums hinziehen ließ, sorgte die hl. Kirche stets, sie durch den Empfang des Leibes und Blutes Jesu Christi zu stärken.



"Wir lassen jene, die wir zum Kampfe für den Glauben ermutigen und ermahnen, nicht unbewaffnet und schutzlos", sagt der hl. Cyprian, "sondern wir stärken sie mit der Wehr des Blutes und des Leibes Jesu Christi... wir statten jene, welche wir gegen den Gegner unerschütterlich machen wollen, mit der stärkenden Nahrung aus, die der Herr selbst ist. Wer nicht von der Kirche für den Kampf bewaffnet ist, kann für das Mar-tyrium nicht geeignet sein. Derjenige wird den Mut verlieren, der nicht die Hl. Eucha-ristie empfängt, um sich zu speisen und seinen Eifer zu nähren" 14 .



Da die hl. Kommunion in der Tat der Seele den Ge-schmack an geistigen Dingen verleiht, läßt sie diese in der Tugend und Heiligkeit weit mehr als jedes andere Mittel voranschreiten. "Eine hl. Kommunion", sagte der hl. Vinzenz Ferrier, "bringt der Seele größeren Nutzen, als ein achttägiges Fasten bei Wasser und Brot". Und der hl. Denis beteuert, daß die Hl. Eucharistie die größte Kraft darstellt, um die Heiligkeit in uns zu vervollkommnen.



Sie vervollkommnet nämlich in uns die christliche Liebe. "Die Wirkung dieses Sakra-mentes", lehrt der engelhafte Kirchenlehrer, "besteht darin, daß sie die christliche Liebe hervorbringt und anregt, aber nicht nur die gewöhnliche christliche Liebe, sondern, daß sie uns wirksam antreibt, Akte der Gottesliebe zu vollbringen" 15 .





Dem tritt man mit verschiedenen Ausreden entgegen:





a) Bei der häufigen Kommunion fürchte ich, nachteilig zu handeln, da ich ja nicht weiß, ob mein Gewissen rein genug ist, den Gott des Himmels zu empfangen.



"Fürchtet euch keineswegs", antwortet Hugues de Saint Victor: "das Gewissen ist rein, wenn es hinsichtlich der Vergangenheit keinen berechtigten Vorwurf, bezüglich der Gegenwart keinerlei Anhänglichkeit an irgendetwas Verderbliches und betreffs der Zukunft den aufrichtigen Willen, nach dem Guten zu streben, aufweist".





b) Ich bin nicht hinreichend genug gesammelt. Worauf der hl. Franz v. Sales aus-drücklich antwortet: "Nie darf man die hl. Kommunion für so ein Nichts aufgeben. Denn nichts wird eueren Geist besser sammeln als sein König, nichts wird ihn so erwärmen wie seine Sonne und nichts wird ihn so sanft erweichen wie sein Balsam" 16 .



"Wenn du kommunizieren mußt", sagte unser Herr zur hl. Mechtildis, "so wünsche dir alle Liebe, die je ein Herz für mich hätte hegen können, und ich werde diese deine Liebe dann annehmen, als wäre sie genau so, wie du sie gewünscht hättest" 17 .





c) Es ist besser, sich ferne zu halten, als sich ihr mit Lauheit zu nähern.- "Euer Eifer kann", antwortet der hl. Bonaventura, "vielleicht nicht erhebenswert sein. Nahet euch aber diesem hl. Sakramente mit einem aufrichtigen Gefühle des Vertrauens in die Barmherzigkeit Gottes und ihr werdet gereinigt werden. Der Kranke bedarf des Arztes umso mehr, je elender er sich fühlt" 18.





* * *



Die hl. Kommunion ist den Gerechten notwendig, um ihnen beizustehen und um aus-zuharren.



Vielleicht wird man einwenden: aber diese Seelen sind doch heilig. Was brauchen sie also zu kommunizieren?  19



Eben gerade deswegen, weil sie heilig sind und weil sie auf vollkommene Weise die Tugenden üben wollen, brauchen sie mehr Kraft. 



Und gerade in der hl. Kommunion empfangen sie diese Kraft in Überfülle.



Zuerst, weil sie so vertraulicher am Geist unseres Herrn teilnehmen, der nicht weni-ger Geist der Heiligkeit als der Süßigkeit ist. "Wie süß, o Herr, ist dein Geist", singt die hl. Kirche, "der du, um deine Güte betreffs der Menschen zu beweisen, sie mit einem überaus süßen Brote, das vom Himmel gekommen ist, speisest und mit himmlischen Schätzen jene überhäufst, welche dich sehnsüchtig zu empfangen wünschen."



Der hl. Augustinus weist darauf hin, daß der Mensch wahrhaftig von der Teilnahme am Leib und Blut Jesu Christi lebt und im Leibe des Herrn verbleibt, wie eines seiner Glieder, sobald er bis zur Anteilnahme an seinem Geiste vorgedrungen ist 20.



Dann, weil, so einverleibt in den mystischen Leib Jesu Christi, die Gerechten nach und nach in ihn umgewandelt werden.



Tatsächlich wandelt die Liebe das liebende Herz in den Gegenstand seiner Liebe um. Die Kraft der Liebe ist derart, sagt Hugues de Saint Victor, daß ihr notgedrungen dem gleichwerden müßt, den ihr liebt und daß ihr in gewisser Hinsicht durch die Vertrau-lichkeit eueres Herzens zur Ähnlichkeit mit dem umgestaltet werdet, mit dem ihr durch euere Zuneigung vereint seid. "Lege mich wie ein Siegel auf dein Herz", sagt die Braut im Hohenlied, d.h. gleich einem Siegel auf warmes, reines und weiches Wachs, geeignet, das Abbild der Güte Jesu Christi in sich aufzunehmen. Durch den Empfang des Leibes und des Blutes des Erlösers, und zwar durch seinen häufigen Empfang, durchdringt die Heiligkeit Jesu Christi immer mehr das Herz der Gerechten und verleiht ihnen die notwendige Kraft, um unaufhörlich auf dem Wege der Vollkommen-heit voranzuschreiten.



Höret auch noch diesen Vergleich an! Wenn man einen Tropfen Wasser einer erheb-lichen Menge Wein beimischt, so verbindet sich das Wasser mit dem Weine derart, daß es von diesem nicht mehr zu unterscheiden ist. In einem gewissen Sinne geschieht das gleich, wenn die Seele den Leib des Herrn empfängt. Da er der weitaus Mächti-gere ist und wir, im Vergleich zu ihm, immer nur sehr klein bleiben, wandelt er uns in sich um und befähigt uns, die erhabensten Tugenden zu üben.



Erwägen wir endlich noch, wie ein Baum edler Qualität, auf einem wilden Stamm aufgepropft, infolge seiner natureigenen Kraft über die Bitterkeit des Wildlings tium-phiert. Er verwandelt ihn, verbessert seine verderbliche Natur, veredelt ihn und läßt ihn herrliche, seiner eigenen Art entsprechende Früchte hervorbringen.



So läßt der Leib Jesu Christi, eingepflanzt in unsere Seele, wenn man so sagen kann, uns an seiner eigenen Vortrefflichkeit teilnehmen, damit wir durch ihn derartige Blumen und Früchte der Heiligkeit hervorbringen, wie er selbst sie trägt. "Nicht mehr ich lebe, sondern Jesus Christus lebt in mir"  21.









z     Ende    z
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sss ENDE sss









1 Einkehr-Betrachtung, Rouen, am 7. Juni 1860. 

2 Serm. De Corp. Christi.

3Sess. XXII, c.2.

4 De Monog., c. VII.

5 Epist. 68 ad Caec.

6 Hom. L in Matth.  

7 Kanon der Messe. 





8 Nachf. Chr. IV.Buch, Kap. 5, Nr.3.

9 Mal 1,10 f.

10 Sess. XXII, c.1.





1 "Divino Redemptori, qui, perpetuo in altaribus se immolans, maximum renovat sui amoris documentum." Apost. Konstit. Christus Dominus v. 6. Jänner 1953, gegen Ende (A.A.S. 1953, XXXXV, S. 24, A.d.H.).

      

2 Vgl. Hbr 9, 16 f.       

3 Offb 5, 6.

      

4 Eph 4, 13.   

5 Kol 1, 24.

    

6 Kol 3, 3.       

7 Diese hier wiedergegebene Anmerkung befindet sich in der Handschrift  Pater Eymards  als Zusatz zur ersten Niederschrift dieser Unterweisung.

1 Von P. Eymard gepredigt, als  er noch Marist war, also vor dem Jahr 1856. Aber genauere Angaben darüber fehlen.

      

2 Enarr. in Psalm. 61, Nr.22.

  

3 Mal 1, 11.

4 Ps 109,5.

5 Joh 10,10.

6 Summ. Theol. III, qu, 73, art. 1.  



 

 

  7 Orat. secret. Dom. IX post Pentecost.

  8 Lk 12, 50.

  9 Lk 22, 15.

10 Lk 22,19 f.    









11 Hom. de resurr. Domini.

12 In Matth. Sermo 89.

   



13 Vgl. Rom 8, 32.

14 2 Kor 5, 19.

 

 

15 Serm. in Coena Dom.

16 Ps 84, 10.

17 Hom. I, in Matth.

18 De Civ. Dei, 10. Buch, Kap. 6.

     







19 Vgl. 2 Kor 4, 11.

1 1 Kor 11, 26.  

2 1 Kor 11, 23.   

3 Mt 26, 23.   

4 Lk 22, 15.

  

5 Lk 22, 19-20.

6 Mt 26, 28.

7 1 Kor 11, 26.

  





8  (Alter) Kanon der Messe.

9 Im ersten Band über "Die reale Gegenwart", S. 93 ff. haben  wir einen Wortlaut  Eymards er-

  wähnt, in welchem er einige dieser Vergleiche anführt.

10 "Hoc facite in meam commemorationem...ad commemorandos dolores, aegritudines, angores meos, meam in cruce mortem - Tut dies zu meinem Andenken...zur Erinnerung an meine Leiden, an  meine Gram, meine Ängste und an meinen Tod am Kreuze" (Leon. XIII, Enc. MIRAE  CARITATIS).





1 Vgl. Kol 1, 24.

2 Vgl. Hbr 5, 7.

      



1 Unterweisung, gehalten den Dienerinnen des Hlst. Sakramentes.

2 Joh 6, 51, 55-56,  58.

3 Tertull., De poenit.







4 Greg. v. Nyssa, Orat. catech., c. 37.       

5 Cyrill v. Alex., lib. VI in Joan., c. 17.             

6  Cyrill. Hier., Catech. mystag. IV,1.

7 Gal 2, 20.

1 Unterweisung, die P. Eymard den Dienerinnen des Hlst. Sakramentes gehalten hat.

2 Sess. XIII, c.2.

  



3 Mk 4, 39.

4 Lk 4, 37; Joh 18, 5.    

5 Der hl. Franz v. Sales.



6 Deut 32, 13.

7 Vgl. Joh 15, 11.

8 Ps 33, 9.





1 (1) Vorbereitungsansprache Eymards auf die Erstkommunion.- Man weiß, mit  welchem  Interesse  und welchem  Eifer Eymard  sich dem Werke der Erstkommunion  für Erwachsene widmete. Als  er sich eines Tages, an dem eine Zeremonie der Erstkommunion  stattfinden sollte, verhindert sah, beaufragte  er einen  seiner Ordensmitbrüder, die Predigt zu halten. Dieser bat Eymard inständig, die Ansprache  selbst niederzuschreiben. Es ist die Ansprache, die wir hier veröffentlichen. Bemerkenswert ist jener Teil,worin Eymard die für die  hl. Kom-munion  erforderlichen  Bedingungen anführt. Sie decken sich genau mit jenen, welche das Dekret  der hl.Synode von Trient erfordert. Es  ist überflüssig, darauf  zu  verweisen, daß das, was  Eymard in  dieser Ansprache  von  der Erstkommunion  bekräftigt, auch  für alle ande-ren hl. Kommunionen Geltung hat. 

     

1 Gepredigt in Paris, am 27. Juni 1867.       

2 Greg. Magnus, Hom. 32, in Evang.

3 Greg. v. Nyssa, Orat. catech., c. 37.

4 In Joan. Hom. 46, Nr. 4.

5 Hos 2, 21.

      







6 Hijob 13,15  nach der Vulgata.

1 Einfacher Erstentwurf  ohne Datum oder sonstwelche Hinweise.

      

2 Joh 6, 54.

3 Joh 15, 5.

      



1 Gepredigt in Paris, am 21. Juni 1867, am Freitag in der Oktav des Fronleichnamsfestes.

2 Eucharistia, Patrum sanctorum testimonio, Incarnationis continuatio quaedamet ampli-ficatio censenda  est - Die  Hl. Eucharistie  ist nach  dem Zeugnisse der hl. Kirchenväter als  eine gewisse Fortdauer  und Erweiterung der Menschwerdung  zu bewerten "(Leo XIII., Enz. MIRAE CARITATIS,  28. Mai 1902 (A.d.H.).

3 Joh 6,53.

  





4 Vgl. Mk 9, 22.

      

5 Vgl. Mt 25, 26.

1 Mit Bleistift geschriebene,handschriftliche Aufzeichnungen am Ende des Jahres 1865  oder Anfang 1866.

2 Vgl. Ps 111, 5.

      



3 Vgl Joel II, 28 u. Jer 31, 33.

      

4 Lk 14, 21.  23.

5 Offb 2, 17.



1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 14. Juni 1867, während der Oktav von Pfingsten.

      

2 Röm 8, 16. 17.

3 Phil 2, 5.



1 Dieser und der nachfolgende Vortrag wurden den Dienerinnen  vom Hlst. Sakrament  in Paris  im Verlaufe des Jahres 1858 gehalten.

2 Chrysost., Hom. 61 ad pop. Ant. Lect.VI in Dom. infra Oct. Copr. Chr.

      



3 Eymard  versteht hier  unter Begierden nach den Auslegungen der Theologen die Regungen der Seele, die  an und für  sich indifferent  sind und sowohl auf das Gute wie auch auf das  Böse hingelenkt werden können.

      

4  Joh 6, 52.

5 Joh 6, 54.



1 Mt 11, 28. 30.

      

2 Tob 12, 19.

      

3 Der hl. Lucius v. Antiochien, Märtyrer während der Christenverfolgung  von Maximinius Daianus im Jahre 311.

1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 14. Febr. 1867.

2 Joh 14, 6.

3 Apg 1, 1.

4 Apg 3, 15.

5 Joh 6, 35.

6 Ps 110, 4 f., in festo Corp. Chr. ant. II ad vesp.

      











7 Thom. v. Aq., Summ. Theol. III, qu. 79, a.1.

 

8 Joh 6, 58.

1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 21. Febr. 1867.

2 1 Kön 19, 8.

3 Dies ist auch die Lehre des hl. Thomas v. Aquin in seiner Summa Theol., III.Teil, Abs. 65, Art. 1 und 3.     





4 Joh 15, 5.

5 Joh 6, 56.   

6 Phil 4, 13. 

7 Gal 2, 20.

8 Gen 49, 20.



      

      

      

9 Vgl. Tob 12,13. 

     

10 Summ. Theol. III, qu. 81, art. 1 ad 3.

11 1 Kor 10, 12.



1 Unter diesem Titel fassen wir  einige Ratschläge zusammen, die aus Briefen von P. Eymard an Weltleute entnommen sind.

1 Von  P. Eymard  gepredigt  in Paris, am  9. Mai 1867.

2 Darin besteht offenbar die "aufrichtige und fromme Meinung" von welcher das Dekret des hl.Papstes Pius X. über  die häufige und  tägliche hl. Kommunion vom  20. Dez. 1905 spricht (A.d.H.).

3 1 Kor 11, 8.

      



4 1 Kor 11, 9 f. 

5 Joh 6,57.

6 Joh 6, 58.

      







7 Epist. ad Rom. 4, 1.

1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 16. Mai 1867.

      

2 Vgl. Mt 8, 17.

3 Vgl. Mt 22, 2.13.



1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 11. Jan. 1868.

2 Vgl. Petr. Dam., epist. V ad Hildebr.

      



3 Vgl. Lk 7, 47.

1 Nunmehr ist den Privilegien Rechnung zu tragen, welche durch die Apostolische  Kon-stitution vom 6. Jan. 1953 gewährt wurden (A.d.H.) Zur Zeit ist für den Kommunionempfang  lediglich die Enthaltung von Nahrung und Trank (außer Wasser) bis  eine Stunde  vor dem  Kommunionempfang vorgeschrieben.

      

2 Ps. 41, 2.

1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 28. März 1867.

2 Eccl 15, 3.

3 Z.B. der hl. Zyprian, in Expositione Orationis Domini; Tertullian, lib de Oratione.







4  Man möge das lesen, was die Enzyklika MEDIATOR DEI betreffs  der privaten Danksagung nach der hl. Messe lehrt (2.Teil,§ 3)- A.d.H.

5 Joh 14, 21-23.

      



6  Vgl. August.  in Joan. lib. X, cap. 2.-  Dieser Wortlaut  findet sich in einer der nächsten Ab-

handlungen: die hl.Kommunion als göttliche  Erziehung - die drei Phasen der Erziehung. S?????

7 Mehrere  Kirchenväter  und  Kirchenlehrer - und nicht  die gerinsten unter ihnen - haben diesen Ausdruck  in einem eucharistischen Sinn  ausgelegt, wie der hl.Johannes Chry-sostomus, der hl. Augustinus usw. (A.d.H.)

      



8 Joh 5, 20.

9 Vgl. Ri 7, 5.

10 Mt 11, 25.

      

 

1 Von P. Eymard gepredigt in Paris bei den Benediktinerinnen  vom  Hlst. Sakrament  am 8. Mai 1868.

2 1 Petr 2, 9.

      



3 Joh 9, 38.

      

4  Joh 6, 53.

5 Johann. Chrysost., Hom 61, ad pop. Ant.

6 Phil 4, 13.





1 Rede, welche einer Reihe von Unterweisungen angehört, die P.Eymard "Eucharistische Skiz-zen" nannte; ohne nähere Hinweise.

2 Joh 6, 57.

3 Ps 33, 9.

4 De Trin., lib VIII, c. 3.

      





5 Bern., Itin. IV, dist. 4.

6 Joh 16, 20-30.

7 Lk 21,16.

8 Joh 2, 24.

      









9 In Joan. 1.X., c. 2.

� Von  P. Eymard gepredigt in Paris, am 19. Sept. 1867.

 

� Hymnus SACRIS SOLEMNIS.

  

� Joh 14, 21.

1 Von  P. Eymard gepredigt in Paris, am 4. April 1867.

2 Caro corpore et sanguine Christi vescitur, ut et anima  Deo saginetur.- Tertull., De resurr. carnis, VIII, Migne, P.L. Bd.II, Kol. 806.

      

  



3 Jer 31, 33.

4 Joh 15, 15. 





5 Joh. Chrysost., In Joan. hom. 46.

6 Jud 8, 22.

7 Gregor d. Gr., Hom. 34, in Evang. Vgl. St. Michael (29. Sept.) lect. VI.

8 Joh 15, 15.







1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 21.März 1867.

 

2 Mk 10, 52.

3 Lect. IV., in festo Annunt. B.M.V.

4 Sess. 13, c. 2.

      





5 Conc. Trid., sess. 14, c. 2.

6 Vgl. Orat. miss. ante Commun.



1 (1) Auszüge von Bemerkungen, aufgenommen während einer Familienkonferenz an die Die-nerinnen des hlst. Sakramentes, am 22. März 1868.

2 Joh 15, 5.

3 Ex 15, 16.

4 Joh 6, 49.

      







5 Joh 15, 7.

1 Von P. Eymard gepredigt in Paris, am 22.Juni 1867, einem Samstag  in  der Oktav  des Fronleichnamsfestes.

2 Ps 48, 21.

      



3 De Monog., c. 7.

4 Ita Cyrill. hier., Catech. mystag. IV, 1.

      



5 Osterlob.

  

6 August., De bono viduit.

1 Handschriftliche Aufzeichnungen, betitelt:"Skizzen über die Hl. Eucharistie", mit dem Zu-satz: 1861.

2 Röm 5, 12.

3 Röm 7, 23-24.    

4 Mk 6, 39.

5 Ambros., in Luc., lib. r, cap. 4 (Im alten Brevier, feria V., hebdomada III Quadr.).









6 Vgl. Röm 6, 6.

7 Wir belassen dieses Wort ("castification") - "Erkeuschung",das P. Eymard verwendet hat, denn es ist bezeichnend.

8 Die Erfahrung  bestätigt in allen Punkten  diese Behauptung Eymards. Als Beispiel möge man sich auf das Leben des Paters De Foucoult berufen. (A.d.H.).

9 1 Kor 12, 27.

10 Eph 5, 30, sec. text. recept.

11 Catech., 22.

12 Röm 6, 12.  

13 1 Kor 6. 20.













14  2 Kor 4, 10. 1

15 Röm 12, 1.    

16 Alter Kanon der Messe.

17 Joh 6, 54.

18 Röm 8, 11.







1 (1) Einfacher Entwurf, der den Abschnitt eines MISSIONS-PLANS bildet, datiert mit: St.Chamond, Februar 1856. Tatsächlich war Eymard am 16. Febr.Lyon,um in Saint-Cha-mond eine Mission zu predigen. Für die Ausführung des Gegenstandes  gibt Eymard  in seinem  Manuskript zwei  von ihm selbst handschriftlich  aufgezeichnete Text- und  Beispiel-verzeichnisse an. Wir  haben ausdrücklich jene Stellen eingeschaltet, auf die er verweist.

2 Primum ac summum nutrimentum  quo animus alatur  noster ejusque augeatur sanctitas.- Const. Apost. CHRISTUS DOMINUS v. 6. Jan. 1953 (A.A.S. 45, 1953, S. 16).  A.d.H.

3 Einleitung "Leben der Frömmigkeit" II.Teil, Kap. 21.  

� Nachf. Chr., 4. Buch, 10. Kap., Nr. 1. 

5 Conc. Trid., Sess. XIII, c. 3.



  � Dieser Ausdruck, welcher  dem  hl. Augustinus  in der alten kanonischen Sammlung, dem sogenannten  "GNADENERLASS" (3.Teil, Abteilung II, Absatz 13) zugeschrieschrieben  wird, stammt eher von Gennade, einem Priester von Marseille aus  dem fünften Jahrhundert (A.d.

H.). 

7 Summ. Theol, III, Qu. 74, art. 4 ad 1.

  



8  Hld 1, 12.

9 Joh 6, 50.

10 Joh 6, 54.

11 Innoc. III, De Altaris mysterio.

12 Hom. 45 in Joan. Nr. 3.

13 Nachf.Christi, 4.Buch, 10.Kap. Nr.3.

   











14 Epist. 54 ad Cornelium.

15 Summ. Theol., III, qu. 79, art 1 ad 2.

16 Anmerkungen und Entschließungen bezüglich des Gebrauces der göttlichen Kom-union. Frage X.

    



17 Libr. specialis gratiae. Teil III, Kap. 23.

18 De prof. relig. cap. 78.

19 P. Eymard hat diesen zweiten Teil kaum skizziert. Um die Erklärung des behandelten Ge-genstandes  zu vervollständigen, entnehmen wir einige Erwägungen einem von ihm selbst betitelten Manuskript: "Entwürfe über die hl. Eucharistie".

20 Vgl. Tract. 26 in Joan.

   







21 Gal 2, 20.
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